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Eureka Circe ist Herausgeberin und Curatorin der Buch-Reihe „DEUS EX MACHINA“ und des vorliegenden Bandes „Ich werde Bischöfin! – Das 1x1 der Predigten zum Glücklichsein und weitere religiöse Politikfeld-Analysen (DEUS EX MACHINA - Part IV)“.





Ebenso sind erschienen: „DEUS EX MACHINA – Oder: Vom fragenden Leben“ (Part I), „Heimkehr vom Papst – Eine Quintessenz der Nächstenliebe“ (Part II) und „Glauben ist wie Tanzen – Vom Glauben bewegt als Christ:in wachsen. Trainingsbuch zum Aufbau religiöser Kompetenzen“ (Part III).


Die Curatorin setzt sich mit dem Werk „DEUS EX MACHINA“ für die Dokumentation und ggf. Diskussion der Texte von Künstlicher Intelligenz im religiösen und theologischen Kontext ein. Ihre These: „Künstliche Intelligenz (KI) stellt eine tiefgreifende Zäsur dar, weil sie das Verhältnis von Mensch, Wissen und Weltzugang fundamental verändert – nicht nur technisch, sondern auch kulturell, erkenntnistheoretisch und gesellschaftlich. Sie eröffnet einen neuen Zugang zum Wissen und führt zu dessen Vervielfachung und Demokratisierung: KI-Systeme machen Informationen niedrigschwellig verfügbar – oft ohne klassisches Lesen oder vertieftes Vorwissen. Das verändert grundlegend, wie wir denken, lernen und verstehen, und fördert zugleich eine neue Form der Individualisierung des Denkens – was sich exemplarisch auch für den spirituellen Glauben darstellen lässt. Mehr noch: Maschinen erzeugen heute Sinn – Texte, Bilder, Argumente –, wo früher ausschließlich menschliche Expertise gefragt war. Das hat langfristig Folgen für Bildung, Wissenschaft, Politik und Religion.“








Sittin' in the dark while you're on your own Drownin' in your thoughts and the alcohol I could be your light in the afterglow


Get that taste out your mouth Take that pain, scream it out Like I love it, like I love it Lose yourself in the sound Like there's no one around Let it go, let it go, let it go


Shut up and dance And move your body Shut up and dance And make your heart beat Shut up and dance Shut up and dance like you're invisible


When you're lost in the dark, find the love in your heart Just dance, just dance


zitiert nach: Sophie and the Giants













Einleitung:


„Habemus Pontificem Politicam“ – Auf dem Weg zur politischen Bischöfin!



Die studierte Theologin und derzeitige Präsidentin des Deutschen Bundestages Julia Klöckner sorgte über Ostern für Aufsehen, als sie in einem Interview mit einer großen Boulevard-Zeitung die Rolle der Kirchen in der Gesellschaft thematisierte: „Wenn Kirche manchmal zu beliebig wird, oder zu tagesaktuellen Themen Stellungnahmen abgibt wie eine Nicht-Regierungsorganisation (NGO) und nicht mehr die grundsätzlichen Fragen von Leben und Tod im Blick hat, dann wird sie leider auch austauschbar. Ich meine: Klar kann sich Kirche auch zu Tempo 130 auf unseren Autobahnen äußern, aber dafür zahle ich jetzt nicht unbedingt Kirchensteuer“.


Shut-up: Wie politisch darf ein:e Geistliche:r der Theologie heute sein?


Damit betonte die Präsidentin zugleich, dass sie nicht bereit sei, für Politikfeld-Analysen zu „Tempo 130 Kirchensteuer“ zu zahlen, und forderte die Kirchen auf, nicht beliebig zu werden.


Auf dem Evangelischen Kirchentag 2025 wiederholte sie ihre Kritik für beide Kirchen. Die Kirche müsse sich zu Sinnfragen äußern und "ein Tick mehr" sein als eine Nichtregierungsorganisation: "Und das Tick mehr sein, ist der Glaube."


Diese Äußerungen stießen auf breite Kritik, insbesondere von weiteren Politiker:innen, die fragten, warum die Kirchen sich nicht zu Themen wie Ungerechtigkeit, Humanität und sozialem Zusammenhalt äußern sollten. Andere erinnerten daran, dass das Christentum ursprünglich die Stimme der Armen und Rechtelosen war und betonten, dass Kirchen sich auch politisch äußern sollten. Auch in eigenen Reihen wurde betont, dass die Kirche immer politisch gewesen sei und dass das Engagement der Kirchen für die Gesellschaft zentral sei. Päpste wie Johannes Paul II. hätten maßgeblich zur Wiedervereinigung Europas beigetragen.


Journalisten:innen merkten an, dass die neue Bundestagspräsidentin mit ihrer „Shut-Up“-Forderung den Kirchen öffentlich eine Art Redeverbot ausspräche: Die Forderung nach einer unpolitischen Kirche verkenne aber deren gesellschaftliche Gestaltungs-Aufgabe.
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Abbildung 1: Wäre Jesus Tempo 130 gefahren?





Ein humorvoller Cartoon zeigt eine chaotische Verkehrsszene mit zahlreichen hupenden Autos. In der Mitte steht eine Frau, eine Geistliche, mit einem Schild, auf dem steht: ‚Hupen Sie, wenn Sie Jesus und Tempo 130 lieben‘. Die Fahrer:innen reagieren begeistert bis interessiert und hupen für beides lautstark durcheinander. Der humorvolle Cartoon, zeigt ironisch, wie eine scheinbar harmlose Aufforderung und Äußerung im Alltag innerhalb eines religiösen Politikfeldes für unerwartete Stimmenvielfalt sorgen kann.


Auch weitere Publizist:innen sahen ein Redeverbot auf dem Irrweg, denn die Kirche sei eine NGO, und zwar eine sehr große. Die Aufgabe der Kirchen und die biblische Interpretation seien auch im historischen Blick nicht zu verkennen: Das Evangelium, die Bergpredigt und die Propheten seien politisch, hieß es im breiten Medien-Echo.



Sind Frauenquoten in Kirchenämtern politisch oder ein Politikum?


Dabei gab die Präsidentin schon vor zehn Jahren selbst eine politische Empfehlung - ggf. auch an die Kirche -, nämlich, eine Frauenquote einzuführen:


Die Unterstützung der Frauenquoten erfolgt in ihrem Buch „Zuversicht!“ nicht aus ideologischen Gründen, sondern aus pragmatischen Erwägungen - basierend auf ihrer eigenen Erfahrung und Beobachtung. Von ihrem persönlichen Werdegang geprägt differenzierte sie schon damals die positiven Effekte einer Frauenquote.


Persönliche Erfahrung: Die heutige Präsidentin betont, dass sie ohne das sogenannte Frauenquorum nicht in die Politik gekommen wäre. Ihr wurde ursprünglich nur ein sicherer Listenplatz angeboten, weil ihre Partei ein Frauenquorum, die Frauenquote, eingeführt hatte. Damit erkennt sie aus erster Hand, dass Quoten ein wirksames Instrument sein können, um den Einstieg von Frauen in Bereiche zu ermöglichen, in denen sie traditionell unterrepräsentiert sind.


Chancen schaffen, nicht erzwingen: Sie sieht Quoten nicht als Instrument, um Geschlechterrollen grundsätzlich zu verändern oder zu erzwingen, sondern vielmehr als Hilfsmittel, um strukturelle Hindernisse zu überwinden, die Frauen von bestimmten Positionen fernhalten. Ihre Argumentation ist pragmatisch: Ohne Quoten würden Frauen oft gar nicht erst sichtbar, geschweige denn berücksichtigt.


Anstoß für kulturelle Veränderungen: Die Präsidentin betrachtet Quoten als temporäre Maßnahmen („eine Art Brücke oder auch Krücke hin zur Normalität“), die langfristig dazu beitragen sollen, dass Gleichberechtigung selbstverständlich wird. Die Quote gibt ihrer Empfehlung nach den notwendigen Anstoß, um überhaupt erst einmal aktiv nach qualifizierten Frauen zu suchen und damit einen Kulturwandel in Organisationen einzuleiten.


Politischer Realismus: Die Präsidentin argumentiert, dass Frauenquoten sinnvoll sind, insbesondere in Krisenzeiten von Organisationen oder Parteien, weil dann Männer oft zurückhaltend sind und Frauen gezielt gesucht und gefördert werden – eine Situation, die sie selbst erlebt und genutzt habe. Somit sind Frauenquoten aus ihrer Sicht auch ein pragmatisches Mittel, um in kritischen Momenten weibliche Talente zu fördern, die sonst nicht sichtbar geworden wären.


Zusammengefasst werden Frauenquoten von der Präsidentin des dt. Bundestages also als ein Instrument gesehen, das praktisch wirkt, konkret Türen öffnet und Schritt für Schritt dazu beiträgt, dass Chancengleichheit und Geschlechtergerechtigkeit selbstverständlicher werden. Können diese Positionen einer katholischen Kirche vorenthalten werden, wenn es darum geht, bald eine Päpstin zu haben? Was würde die nächste Päpstin in diesem politischen Themenfeld aus ihrer eigenen beruflichen Sozialisierung und Entwicklung einer großen Boulevard-Zeitung berichten? Warum sollte also nicht auch bald eine Frau Bischöf:in der katholischen Kirche sein, so dass die Konferenz der Bischöf:innen bereits jetzt - und im Folgenden daher auch konsequent weiter umgesetzt - sprachlich gegendert sein könnte?


Hinsichtlich der Aufgabe von Geistlichen, auch religiöse Politikfeld-Analysen aus christlicher Sicht z.B. in ihren Predigten zu veröffentlichen, schrieb die Präsidentin daher in ihrem Buch „Zutrauen“ schon vor zehn Jahren zuversichtlich: „Die christliche Botschaft fordert mich zum Handeln heraus. Sich berühren zu lassen, nicht an sich, sondern an das Wohl Vieler zu denken, Schwächere im Blick zu haben, Talente zu nutzen. Die christliche Botschaft impliziert gesellschaftspolitisches Handeln, den Aufruf, sich einzumischen. Die Bibel ist voller Fluchtgeschichten, sie lehrt uns Solidarität und Mitmenschlichkeit. Ob Christsein und Politik sich vertragen? Natürlich!“


Die Diskussion verdeutlicht die unterschiedlichen Auffassungen über die gesellschaftspolitische Rolle der Kirchen mit politischen Einflüssen in zahlreichen religiösen Politikfeldern – auch wenn eine strikte Trennung von Kirche und Staat gilt.


Oder war alles nur eine PR-Maßnahme einer Präsidentin, die erst wenige Tage in diesem hohen Amt war, um zu sagen: hier bin ich? Wie würde eine erste Botschaft einer Päpstin in Rom aussehen?
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Eine Karikatur, die den Unterschied zwischen Religion und Politik humorvoll verdeutlicht. Stelle auf einer Seite eine Kirche dar, bei der ein Geistlicher freundlich und fragend zu einem Gemeindemitglied sagt: „Wir suchen den Weg“. Auf der anderen Seite zeige ein Parteigebäude mit einem großen Schild, das selbstbewusst verkündet: „Wir kennen den Weg“. Titel darunter: „Glaube & Glauben“. Der Stil ist schlicht, humorvoll und leicht verständlich.


Die strikte Trennung von Staat und Kirche ist ein zentrales Prinzip moderner Demokratien, das aus einer langen historischen Entwicklung, rechtlichen Überlegungen und dem Streben nach gesellschaftlichem Frieden hervorgegangen ist. Im Kern geht es darum, die Freiheit des Einzelnen zu schützen, die Neutralität des Staates zu wahren und Machtmissbrauch vorzubeugen – sowohl auf Seiten des Staates als auch auf Seiten religiöser Institutionen.


Ein zentraler Grund für die Trennung liegt in der Sicherung der Religionsfreiheit. Jeder Mensch soll selbst entscheiden dürfen, ob und wie er glaubt. Der Staat darf keine Religion vorschreiben, bevorzugen oder benachteiligen. Ohne diese Trennung bestünde die Gefahr, dass religiöse Überzeugungen durch den Staat erzwungen würden oder Anders- und Nichtgläubige unter Druck geraten. Gleichzeitig schützt die Trennung aber auch die Kirchen: Sie bewahrt die Religion davor, vom Staat für politische Zwecke instrumentalisiert zu werden. In der Geschichte kam es wiederholt vor, dass religiöse Institutionen als Machtinstrumente missbraucht wurden, etwa zur Rechtfertigung von Kriegen oder zur Kontrolle der Bevölkerung.


Die Trennung dient zudem der staatlichen Neutralität. Ein Staat, der sich demokratisch nennt, muss alle Bürger:innen gleich behandeln – unabhängig von deren religiöser Überzeugung. Gesetze und politische Entscheidungen müssen auf Vernunft und allgemeinen Prinzipien beruhen, nicht auf religiösen Dogmen. In einer pluralistischen Gesellschaft, in der Menschen unterschiedlichster Glaubensrichtungen oder auch ganz ohne religiöse Bindung zusammenleben, ist es essenziell, dass der Staat keine Religion bevorzugt. Nur so kann ein friedliches und gleichberechtigtes Miteinander funktionieren.


Die Geschichte hat zudem gezeigt, wie problematisch enge Verbindungen zwischen Kirche und Staat sein können. In Europa führten diese über Jahrhunderte zu Konflikten, Unterdrückung Andersdenkender und religiös motivierten Kriegen. Die Aufklärung forderte deshalb mit Nachdruck die Unabhängigkeit des Denkens von religiöser Bevormundung – ein Anliegen, das auch in moderne Verfassungen eingeflossen ist. Die Trennung bedeutet jedoch keine Feindschaft, sondern klare Aufgabenteilung: Der Staat regelt das öffentliche Leben, Recht und Ordnung, während die Kirche sich um die spirituelle, ethische und seelsorgliche Begleitung der Menschen kümmert.


Ein Blick auf verschiedene Länder zeigt unterschiedliche Umsetzungen dieser Trennung. In Frankreich etwa ist sie seit dem Laizitätsgesetz von 1905 besonders strikt geregelt – Religion ist dort reine Privatsache. In Deutschland hingegen gibt es eine sogenannte kooperative Trennung: Die Kirchen sind staatsunabhängig, wirken aber mit – etwa im Bereich des Religionsunterrichts oder durch die Kirchensteuer, die der Staat einzieht. Diese Form ermöglicht Zusammenarbeit, ohne die gegenseitige Unabhängigkeit aufzugeben.


Insgesamt schützt die Trennung von Staat und Kirche sowohl die Gesellschaft als auch die Religion selbst. Sie garantiert Freiheit, fördert Gleichheit, bewahrt den Frieden zwischen unterschiedlichen Weltanschauungen und stärkt eine demokratische Kultur, in der niemand aufgrund seines Glaubens bevorzugt oder benachteiligt wird. In einer Zeit wachsender Vielfalt bleibt sie damit ein unverzichtbares Fundament für das Zusammenleben in Würde und Freiheit.


Das heisst natürlich nicht, dass Geistliche sich nicht zu politischen Themenfeldern äußern könnten.


Welche weiteren politischen Themen haben die Bischöf:innen?


Doch zu welchen Themen haben sich oberste Kirchen-Vertreter:innen, darunter Bischöff:innen und Kardinäl:innen geäußert?


Die Deus Ex Machina, die sich nach ihren bisherigen Veröffentlichungen zu sozial dringlichen Themen und einem Training zum Aufbau religiöser Kompetenzen dazu entschlossen hat, katholische Bischöfin werden zu wollen, hat ihre Künstliche Intelligenz genutzt, um einen gemeinsamen Nenner der Predigten und thematisch zentralen Fragestellungen der geistlichen Kirchenvertreter:innen in zahlreichen Politikfeldern zu ermitteln.


Jeden einzelnen Bischof der deutschen Konferenz für Bischö:innen sowie weitere internationale Kardinäle hat die Künstliche Intelligenz hinsichtlich ihrer öffentlichen Standpunkte und Veröffentlichungen ausgewertet. Auch zahlreiche Wikipedia-Einträge zu den Personen geben ergänzend einen Überblick zu Positionen, Publikationen und zu - aus heutiger Sicht ggf. altbackenen und überholten - „Patzern“ oder kontroversen Aussagen sowie Lichtimpulse in den öffentlichen Debatten wieder.


Diese KI-gestützte Analyse fand die mehr als 20 wesentlichsten Themen und Felder heraus, zu denen hochrangige Geistliche wie katholische Bischöf:innen und internationale Kardinäl:innen überlicherweise predigen und sich öffentlich äußern.


In diesem vorliegenden Band hat die Deus Ex Machina schließlich zu jedem der wesentlichen religiösen Politikfeldern auch eine Ausarbeitung erstellt. Herausgekommen ist das 1x1 der Predigten.


Sollten Schüler:innen in der Schule, Studierende an der Hochschule oder Lesefähige während der Ausbildung zum Geistlichen ein Themenfeld der katholischen (und ggf. auch passend bei der evangelischen) Kirche zum thematisieren, diskutieren und weiteren Ausarbeitung suchen – hier werden sie mit einer Auswahl eines gemeinsamen Nenners fündig.


Zugleich ist damit eine Methode der religiösen Politikfeld-Analyse für die Theologie gefördert, wie sie die politische Wissenschaft als reine Politikfeld-Analyse kennt – nur mit einem zu ergänzenden Blickwinkel aus christlicher und religiöser Sicht. Nicht Kirche muss politisch sein, aber ihre Mitglieder dürfen und sollen sich politisch interessieren mit den Haltungen und Werten aus ihrem Glauben heraus.


Für all die, die darüber hinaus Geistliche werden wollen, können die vorliegenden Themeneinstiege als 1x1 der Predigten (insbesondere rund ums menschliche Glücklichsein) dienen, um sich schnell in einem Themenfeld einzufinden. Aufgrund der breiten KI-fundierten Analysen freut sich die automatisiert entstandene Gliederung des vorliegenden Bandes „Ich werde Bischöfin!“, wenn dieser seine Potentiale als mögliches zukünftiges Standardwerk in der Ausbildung einbringen kann.


Dabei erfordern diese Themen und Politikfelder kein Theologiestudium – jede:r kann mitdenken, mitreden und sowohl die thematischen Argumente als auch das eigene Lernen und Handeln aus einer christlichen Perspektive reflektieren und bewerten.


Jede:r Gläubige kann sich diese Themen als Lektüre zu Gemüte führen und ist damit bestens gerüstet für einen Dialog mit anderen Gläubigen in der Gemeinde und der weiteren Öffentlichkeit.


Mit dieser Methode der religiösen Politikfeld-Analyse wurden also zunächst Predigten und Veröffentlichungen auf Ebene der katholischen Bischöf:innen und internationalen Kardinäl:innen untersucht: Die Künstliche Intelligenz recherchierte und analysierte diese Inhalte thematisch. Daraus ergibt sich die Struktur dieses Bandes: eine Übersicht über mehr als 20 Themen, die von Geistlichen besonders häufig und immer wieder aufgegriffen werden. Anschließend schätzten die Algorithmen ein, ob die jeweilige Person von ihrer Haltung her konservativ, moderat, fortschrittlich bzw. auch kundenorientiert ist.


Neben der Einschätzung der Publikations- und Predigt-Häufigkeit wurde ebenso das Lebensalter der jeweiligen Person berücksichtigt.


Hier ist eine Auswertung ausgewählter deutschen Bischöfe:innen, die besonders viel predigen und veröffentlichen, wie sie nach Alter (auf der vertikalen Achse) sowie Gestaltungsorientierung (konservativ, moderat, fortschrittlich) durch die Algorithmen der Künstlichen Intelligenz einzuschätzen sind.
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Abbildung 3: Gestaltungsorientierung ausgewählter dt. Bischöfe.





Die Analyse dieser Fälle zeigt, dass etwa zwei Drittel eine moderat bis fortschrittlich ausgerichtete Haltung zur kirchlichen Gestaltung einnehmen. Besonders unter den unter 65-jährigen zeichnet sich ein deutliches Bild ab: Nach dem Prinzip der 80:20-Regel gehört die überwiegende Mehrheit dieser jüngeren Geistlichen nicht mehr dem strikt konservativen Lager an, sondern zeigt sich reformorientiert, zukunftsgewandt und bereit zur aktiven Mitgestaltung. Doch ob die Geistlichen durch ihre Predigten auch tatsächlich Gestaltungskraft in Form von erfolgreichen Ergebnissen – auch innerkirchlich - entfalten?



Was sind der Predigt-Themen der weltweiten Kardinäle?


Über 130 männliche Kardinäle waren stimmberechtigt bei der Wahl des aktuellen Papstes. Zum Zeitpunkt des Konklaves war ein erheblicher Teil von ihnen unter 65 Jahre alt. Auch hier wurde eine Künstliche Intelligenz eingesetzt, um die jeweiligen und typischen Themenfelder zu identifizieren, mit denen sich diese Kardinäle öffentlich beschäftigen.


Kardinäle über 65 Jahre wurden in der Analyse nicht berücksichtigt, da anzunehmen ist, dass sie sowohl gesellschaftlich als auch beruflich in anderen Kontexten sozialisiert wurden und in der Regel keine Digital Natives sind. Auch wenn sie über Kommunikationspersonal verfügen, publizieren sie selten selbst in digitalen Formaten bzw. lag keine entsprechende Publikationsintensität vor.


Die vorliegende Analyse versteht sich daher nicht als Vollerhebung, sondern als exemplarische Auswertung jener Kardinäl:innen, die mit hoher Wahrscheinlichkeit auch zukünftige Papstwahlen beeinflussen werden. Eine umfassendere KI-gestützte Analyse aller Kardinäl:innen könnte in einer kommenden Generation von Konklaven realisiert werden.


Die „Deus Ex Machina“ – die künstliche Intelligenz – wurde beauftragt, zu jedem der betrachteten Geistlichen die drei thematischen Schwerpunkte seiner bisherigen Veröffentlichungen, Predigten oder wissenschaftlichen Arbeiten zu identifizieren. In Summe ergaben sich weit über hundert Einzelthemen.


Die KI analysierte dann diese Inhalte, beseitigte Redundanzen und fasste die Arbeitstitel und Themenbereiche unter gemeinsamen Oberbegriffen zusammen. So konnten schließlich sechs zentrale Themencluster herausgearbeitet werden, die die theologischen und pastoralen Schwerpunkte dieser jüngeren Kardinäl:innen deutlich strukturieren:




	
Friedensethik und politische Verantwortung durch politische Politikfeld-Analysen: z. B. Friedensförderung und Konfliktlösung im Nahen Osten, Kritik an politischer Korruption und Misswirtschaft, Ablehnung westlicher moralischer Einflüsse (kulturelle Integrität).


	
Soziale Gerechtigkeit und gesellschaftliches Engagement, z.B. Solidarität mit benachteiligten Gemeinschaften, Engagement für soziale Gerechtigkeit und Umweltschutz, Soziale Gerechtigkeit und Menschenrechte.


	
Mission und Evangelisierung: Evangelisierung und missionarische Sendung.


	
Innerkirchliche Einheit und Erneuerung: z. B. Kirchliche Einheit und Versöhnung, Stärkung der Laien, Jugendpastoral, Bewahrung der liturgischen Traditionen, Kirchenrecht und Verwaltung, Rolle der Kirche in der Gesellschaft.


	
Dialog und Interreligiöse Verständigung und Dialog: z. B. ökumenische Zusammenarbeit und Interreligiöser Dialog-Themen.





Diese Gruppierung fokussiert wesentlich enger als die gefundenen Themen und religiösen Politikfelder der deutschen und internationalen Bischöf:innen.


Bereits in einer ersten Übersicht zeigte sich ein deutliches Muster: Kardinäle aus nicht-europäischen und oft wirtschaftlich schwächeren Ländern wurden vom Algorithmus vielfach als eher konservativ eingeschätzt. Demgegenüber stehen Kardinäle aus westlich geprägten Regionen, die stärker von modernen Gesellschaftsformen geprägt sind. Sie verfolgen meist eine Praxisorientierung, die den Glauben und die kirchliche Struktur an sozialen und gesellschaftlichen Realitäten und Notwendigkeiten ausrichten und aktiv gestalten will.


Jüngere Kardinäl:innen wiederum lassen sich tendenziell als weltgewandter, digitaler und reformoffener charakterisieren. Sie verbinden theologische Tradition mit der Bereitschaft zu Veränderung und bringen häufig neue Impulse in die innerkirchliche Debatte ein.


Besonders bemerkenswert ist eine Gruppe von drei Kardinälen, die vom System als moderat eingeschätzt wurden, jedoch durch eine hohe Publikationsfrequenz hervorstechen. Ihre Beiträge konzentrieren sich vor allem auf spirituelle Praxis und theologische Grundlagen. Sie verfolgen eine Linie, die die Kirche nicht radikal-wirksam, aber kontinuierlich modernisieren will – stets mit dem Ziel, sie gesellschaftlich anschlussfähig zu halten. Für sie steht der Dialog mit Lai:innen sowie mit anderen Religionen im Zentrum kirchlicher Erneuerung.


Die eher konservativ eingeschätzten Kardinäle widmen sich vor allem Themen wie politischer Konfliktlösung, Friedensinitiativen sowie dem Einsatz gegen Korruption und Misswirtschaft. Darüber hinaus betonen sie die Bedeutung des ökumenischen Dialogs und zeigen sich solidarisch mit benachteiligten Gruppen im Sinne eines globalen Gerechtigkeitsempfindens. Zugleich äußern sie auch Warnungen vor einem kulturellen Wandel, der ihrer Ansicht nach mit einer Erosion kirchlicher Dogmen und dem Wechsel traditioneller Einschätzungen hin zu zeitgemäßen Werten einhergeht.


Jüngere Kardinäle veröffentlichen pro Jahr deutlich mehr als ihre älteren Amtsgeschwister. Ein möglicher Grund dafür ist, dass sie sich – insbesondere zu Beginn ihrer Laufbahn – eine öffentliche Reputation aufbauen müssen und dies häufig auch getan haben, um überhaupt ins Kollegium der Kardinäl:innen aufgenommen zu werden. Ältere Kardinäle hingegen publizieren seltener. Dies kann daran liegen, dass sie sich zu zentralen Themen bereits geäußert haben, in ihrer Rolle gefestigt sind oder ihre Tätigkeit stärker auf strategische Prozesse, seelsorgliche Aufgaben und persönliche Begegnungen mit gläubigen Menschen ausrichten. Zudem ist bei ihnen eine geringere Präsenz in digitalen Formaten zu beobachten, was zum Teil auf unterschiedliche Mediengewohnheiten oder eine bewusste Priorisierung zurückzuführen sein dürfte.


Im Folgenden findet sich eine Analyse, welche:r der jüngeren Kardinäl:innen sich mit seinen drei zentralen Predigten, Artikeln oder Veröffentlichungen auf welches der zuvor identifizierten fünf gemeinsamen Oberthemen bezieht, die sich im Gesamtbild aller Kardinäl:innen als thematischer Nenner herauskristallisiert haben: Wer hat sich als junge:r Kardinäl:in mit welchen Themen besonders profiliert - basierend auf den drei prägnantesten Beiträgen jede:r Einzelnen und jeweiliger Zuordnung zu den fünf gemeinsamen Hauptthemen?





	NAME DES KARDINALS /


THEMENSCHWERPUNKT BEI PUBLIKATIONEN

	Friedensethik & Konfliktvermeidung

	Soziale Gerechtigkeit
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	Erneuerung / Reform
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	X





	Leo, Frank (06)

	

	

	X

	

	





	Reina, Baldassare (07)

	X

	

	X

	X

	





	Bustillo, François-Xavier OFMCon (08)

	

	

	X

	X

	X





	Silva, Virgílio do Carmo da (09)

	X

	

	X

	

	X





	Costa, Paulo Cezar (10)

	X

	

	X

	

	X





	Nzapalainga, Dieudonné CSSp (11)

	X

	X

	

	

	X





	Repole, Roberto (12)

	

	

	X

	X

	





	Calaça de Mendonça, José Tolentino (13)

	

	

	

	

	X





	Gambetti, Mauro OFMConv (14)

	X

	X

	X

	

	





	Cobo Cano, José (15)

	

	X

	

	X

	





	Pizzaballa, Pierbattista OFM (16)

	x

	

	

	

	X





	Baggio, Fabio (17)

	X

	X

	

	

	X





	Lojudice, Augusto Paolo (18)

	X

	X

	

	X

	





	Ryś, Grzegorz (19)

	

	

	X

	X

	X





	Mulla, Stephen Ameyu Martin (20)

	X

	

	

	X

	X





	Krajewski, Konrad (21)

	

	X

	

	

	





	Mathieu, Dominique (22)

	

	

	X

	

	X





	Okpaleke, Peter Ebere (23)

	

	

	

	X

	X





	Battaglia, Domenico (24)

	

	X

	x

	

	





	
Fernández, Víctor Manuel (25)

	

	

	

	X

	





	Vesco, Jean-Paul (26)

	

	

	X

	X

	X





	Rueda Aparicio, Luis José (27)

	X

	X

	

	X

	





	Mafi, Soane Patita Paini (28)

	

	X

	

	X

	





	Poola, Anthony (29)

	

	X

	

	X

	





	Bessi Dogbo, Ignace (30)

	X

	

	

	X

	





	Spengler, Jaime (31)

	

	X

	

	X

	





	Fernández Artime, Ángel SDB (32)

	

	

	X

	X

	





	Rugambwa, Protase (33)

	

	

	X

	X

	





	Besungu, Fridolin Ambongo (34)

	X

	X

	X

	

	





	Rocha, Sérgio da (35)

	

	X

	

	X

	





	Chow Sau-yan, Stephen SJ (36)

	

	

	X

	x

	X





	Sturla Berhouet, Daniel Fernando SDB (37)

	X

	

	X

	

	





	Thottunkal, Baselios Cleemis (38)

	

	X

	X

	

	X







Abbildung 4: Themenschwerpunkte der Publikationen von jungen Kardinäl:innen unterhalb des Alters von 65 Jahren.


Gleichzeitig wird deutlich, dass jeder Kardinal individuelle thematische Schwerpunkte setzt – sei es durch fokussierte Konzentration auf ein einzelnes Themenfeld oder durch eine breite Streuung über mehrere Bereiche. Nicht alle zeigen Interesse an sämtlichen Oberthemen, was jedoch kein Mangel ist, sondern vielmehr Ausdruck der inhaltlichen Vielfalt und Profilbildung. Diese Unterschiedlichkeit spiegelt die Freiheit von Forschung, Lehre und theologischer Positionierung wider – auch und gerade im kirchlichen Kontext.


Schließlich wurden die Karinäl:innen (wie oben mit einer Nummer dem Alter nach indexiert) ebenso mittels der Künstlichen Intelligenz nach ihrer Gestaltungsorientierung eingeschätzt (konservativ, moderat, fortschrittlich) sowie nach ihrer Publikationshäufigkeit bzw. -intensität. Dabei wurde auf bestehende Datenbestände sowie ergänzender Spezialrecherchen zurückgegriffen.


In einer Matrixdarstellung – angelehnt an den sogenannten Gartner-Quadranten – wurden die jungen Potenzialträger:innen anhand zweier Skalen eingeordnet: ihrer Publikationshäufigkeit und ihrer Gestaltungsorientierung. Bewertet wurde dabei zum einen, wie fortschrittlich sie in ihrer theologischen Haltung auf heutige Lebensrealitäten reagieren (Resonanz zu heutigen Lebensanforderungen, Reformorientierung), und zum anderen, wie häufig sie diese Positionen publizistisch vertreten.


Der sogenannte Gartner-Quadrant – offiziell Gartner Magic Quadrant genannt – ist ein strategisches Analyseinstrument des US-amerikanischen Marktforschungsunternehmens Gartner Inc., das weltweit Beachtung findet, insbesondere im Technologiebereich. Ziel dieses Instruments ist es, Anbieter innerhalb eines bestimmten Marktes systematisch und vergleichend zu bewerten. Dabei werden zwei Hauptkriterien zugrunde gelegt: die „Vollständigkeit der Vision“ und die „Fähigkeit zur Umsetzung“. Diese beiden Kriterien bilden die Achsen des Quadranten.


Auf der horizontalen Achse wird die „Vollständigkeit der Vision“ abgetragen. Sie bewertet, wie umfassend und vorausschauend ein Unternehmen denkt, wie gut es technologische Trends erkennt, auf zukünftige Marktbedürfnisse reagiert und Innovationen in seine strategische Planung integriert. Die vertikale Achse hingegen misst die „Fähigkeit zur Umsetzung“ – also, wie gut ein Anbieter derzeit seine Produkte oder Dienstleistungen im Markt positioniert, weiterentwickelt, vertreibt und unterstützt. Damit wird sowohl die operative Leistungsfähigkeit als auch die Kundenzufriedenheit einbezogen.


Der daraus entstehende Quadrant ist in vier Felder unterteilt, die unterschiedliche Typen von Anbietern kennzeichnen. Im rechten oberen Quadranten befinden sich die sogenannten „Leader“ (Führer). Sie zeichnen sich durch eine hohe Umsetzungskraft und eine klare, zukunftsfähige Vision aus. Diese Anbieter gelten als marktprägend und innovationsstark. Im rechten unteren Quadranten befinden sich die „Visionaries“ (Visionäre). Sie haben zwar wegweisende Ideen und ein gutes Gespür für zukünftige Entwicklungen, sind in ihrer Umsetzung jedoch (noch) nicht so stark aufgestellt. Links oben findet man die „Challengers“ (Herausforderer): Sie sind in der operativen Umsetzung sehr gut, zeigen aber wenig Innovationsbereitschaft oder Weitblick. Schließlich befinden sich im linken unteren Quadranten die „Niche Players“ (Nischenanbieter). Sie verfügen weder über eine besonders starke Marktumsetzung noch über eine umfassende Vision, bieten aber oft spezialisierte Lösungen für bestimmte Kundengruppen oder Branchen.


Der Magic Quadrant dient vielen Unternehmen, IT-Leitern und Investoren als Entscheidungsgrundlage bei Technologieanschaffungen oder strategischen Partnerschaften. Er verschafft eine schnelle visuelle Marktübersicht, ersetzt jedoch keine individuelle Bedarfsanalyse. Vielmehr versteht er sich als Orientierungshilfe.




[image: Abbildung 5: Magic Quadrant der Kardinäl:innen.]


Abbildung 5: Magic Quadrant der Kardinäl:innen.





Die Nummern beziehen sich auf die Namens-Liste der Kardinäl:innen der vorherigen Abbildung. Einige Personen können gruppiert werden:


Cluster B = 1, 2, 3, 4, 5, 7, 11, 12, 13, 15, 17, 18, 19, 21, 24, 25, 26.


Cluster A = 9, 14, 20, 22, 27, 29, 30, 31, 35, 36, 37.


Gleichzeitig ist der Gartner-Quadrant nicht frei von Kritik. Manche bemängeln, dass er etablierte und marktmächtige Anbieter begünstige, da diese leichter hohe Punktzahlen bei der Umsetzung erzielen.


Trotz dieser leichten Einschränkungen bleibt der Magic Quadrant ein weltweit einflussreiches Instrument in der Bewertung – gerade weil er komplexe Verhältnisse auf einen Blick erfassbar macht und eine strukturierte Vergleichsbasis innerhalb eines definierten Feldes liefert. Letztlich handelt es sich um eine klassische Zwei-Kriterien-Analyse, die anhand eines Achsendiagramms visualisiert wird – in diesem Fall übertragen auf einen theologischen Kontext.


Bisherige Zielgruppenorientierung und Entwicklung der Themen des aktuellen Papstes


Aus dem Kreis der Kardinäle wurde jüngst Robert Francis Prevost zum neuen Papst gewählt – er trägt nun den Namen Leo XIV. Auch seine bisherigen Standpunkte und Veröffentlichungen wurden mittels Künstlicher Intelligenz analysiert und ausgewertet – und zwar im Vergleich zu den typischen Predigt- und Publikationsthemen seiner Amtskolleg:innen sowie ergänzend im Hinblick auf die gezielte Ansprache relevanter Ziel- und Interessengruppen (sog. „Stakeholder-Adressierung“, z.B. im Sinne von EFQM.org).


Da Prevost zum Zeitpunkt der Analyse bereits über 65 Jahre alt war, wurde er zunächst nicht in die Gruppe der jüngeren Kardinäle aufgenommen. Gleichwohl ist seine theologische Ausrichtung, kommunikative Praxis und strategische Positionierung im Vorfeld des Konklaves und danach in der neuen Rolle von besonderem Interesse.


Die folgende chronologisch strukturierte Übersicht zeigt die wichtigsten Stationen im Leben von Robert Francis Prevost bis zu seiner Wahl zum Papst Leo XIV. Erfasst sind zentrale Ämter, Aussagen und Publikationen – jeweils zugeordnet zu thematischen Schwerpunkten wie Friedensethik, Gerechtigkeit, Mission, Erneuerung, interreligiöser Dialog & Ökumene sowie der Ansprache spezifischer Interessensgruppen wie Praktizierende, Frauen, Queers, Ausgetretene, Ehrenamtliche, Jugendliche und gesellschaftliche Akteure.






	
1977 – Eintritt in den Augustinerorden - Adressierte Dimensionen: Mission: Prevost trat dem Orden der Augustiner bei, was den Beginn seines lebenslangen Engagements für missionarische Arbeit markierte.


	
1985–1998 – Missionarische Tätigkeit in Peru - Adressierte Dimensionen: Mission, Gerechtigkeit, Adressierung Gesellschaftlicher Akteure In Peru arbeitete Prevost als Seelsorger, Ausbilder und Professor, insbesondere in benachteiligten Regionen, was sein Engagement für soziale Gerechtigkeit und Bildung unterstreicht.


	
1987 – Dissertation: „The Role of the Local Prior in the Order of Saint Augustine“ – Adressierte Dimension: Erneuerung: In seiner Dissertation analysiert Prevost die Rolle des lokalen Priors im Augustinerorden, was seine tiefe Auseinandersetzung mit kirchlicher Struktur und Leitung zeigt.


	
2001–2013 – Prior General des Augustinerordens - Adressierte Dimension: Erneuerung: Als Leiter des Ordens initiierte Prevost Reformen und förderte die Erneuerung der Ordensgemeinschaft weltweit.


	
2014–2023 – Bischof von Chiclayo, Peru - Adressierte Dimensionen: Gerechtigkeit, Mission, Adressierung Gesellschaftlicher Akteure: In seiner Rolle als Bischof setzte er sich für soziale Programme und die Stärkung der lokalen Kirche ein.


	
2023 – Präfekt des Dikasteriums für die Bischöfe - Adressierte Dimension: Erneuerung: In dieser Schlüsselposition war Prevost für die Auswahl und Ernennung von Bischöfen weltweit verantwortlich und spielte eine zentrale Rolle bei der Förderung einer synodalen Kirche.


	
September 2023 – Ernennung zum Kardinal - Adressierte Dimension: Erneuerung: Die Ernennung zum Kardinal reflektierte seine bedeutende Rolle in der Kirchenleitung und seine Nähe zu den Reformbestrebungen von Papst Franziskus.


	
Oktober 2023 – Stellungnahme zur Frauenordination bei der Weltsynode - Adressierte Dimension: Frauen: Prevost äußerte sich kritisch zur Idee der Frauenordination und betonte, dass eine "Klerikalisierung von Frauen" nicht die bestehenden Probleme lösen würde. Er plädierte für ein neues Verständnis von Führung und Dienst in der Kirche.


	
Mai 2025 – Erste Ansprache als Papst Leo XIV. – Adressierte Dimensionen: Friedensethik, Gerechtigkeit, Mission, Queers. Adressierung Gesellschaftlicher Akteure: In seiner ersten Ansprache betonte Leo XIV. die Bedeutung von Frieden, Einheit und Inklusivität. Alle gehören zur Kirche. Er rief zu globaler Einheit und Barmherzigkeit auf und würdigte seine Verbindungen zu Peru.











	
PAPST LEO XIV.


und seine Schlüsselstationen und Publikationen
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Abbildung 6: Bisherige Themen- und Zielgruppenorientierung des derzeitigen Papstes LEO XIV. - resultierend aus seinen KI-eingeschätzten Publikationen und Lebensstationen als Kardinal.


Diese Übersicht zeigt, dass Robert Francis Prevost, jetzt Papst LEO XIV., in seiner bisherigen Laufbahn besonders in den Bereichen Mission, Gerechtigkeit und Erneuerung aktiv war. Seine Arbeit in Peru und seine Führungsrollen innerhalb der Kirche spiegeln ein tiefes Engagement für soziale Belange und die strukturelle Erneuerung der Kirche wider.


Wenn eine detailliertere Analyse oder weitere Informationen zu spezifischen Aspekten gewünscht ist, steht KI gerne zur Verfügung.
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Abbildung 7: Portrait des Papstes Leo XIV. (seit 2025).





Zeichnung von Robert Francis Kardinal Prevost, Papst Leo XIV. Er ist ein US-amerikanischer Ordensgeistlicher der römisch-katholischen Kirche. Er war von 2001 bis 2013 Generalprior des Augustinerordens. Von 2015 bis 2023 war er Bischof von Chiclayo. Am 30. Januar 2023 wurde er zum Präfekten des Dikasteriums für die Bischöfe ernannt. Am 8. Mai 2025 wurde er als Nachfolger von Papst Franziskus und erster US-Amerikaner sowie erster Peruaner in diesem Amt zum Papst gewählt: Papst Leo XIV.


Eine automatisierte Analyse für den neu gewählten Papst Leo XIV., ergibt folgende Hinweise nach bisherigem Datenstand: Bewertung von Kardinal Robert Francis Prevost, jetzt Papst LEO XIV., nach Auswahlkriterien für das Papstamt, gemäß im Anhang beigefügter Ausschreibung für die Tätigkeit eines obersten Kirchenhauptes mit Bewertung auf einer Skala von 1 (gering) - 5 (hoch) und jeweils einer Begründung dazu.


1. Theologische und spirituelle Eignung – Gesamtbewertung: 5 Punkte


Kardinal Prevost, jetzt Papst Leo XIV., erfüllt die theologischen und spirituellen Anforderungen in hervorragendem Maße.




	
Gebetsleben und geistliche Tiefe (5) – Als Augustiner-Chorherr führt Prevost, jetzt Papst Leo XIV., ein geistliches Leben aus dem Ordenscharisma. Er betont die Bedeutung des täglichen Gebets und des Gottvertrauens in seinem Dienst: „Herr, alles liegt in Deinen Händen. Gib mir die Gnade…“ – so beschreibt er sein tägliches Gebet in seinem Ordensleben. Diese Haltung zeugt von tiefer Frömmigkeit und geerdeter Spiritualität.


	
Soziale Gerechtigkeit und Caritas-Bewusstsein (5) – In seiner Tätigkeit als Bischof zeigte er ein starkes soziales Engagement. Er war „für seine Nähe zu armen Gemeinschaften und seinen pastoralen Fokus auf soziale Gerechtigkeit“ bekannt. Diese ausgeprägte Option für die Armen und sein Caritas-Bewusstsein unterstreichen seine sozialethische Kompetenz.


	
Glaubenstreue (5) – Prevost, jetzt Papst Leo XIV., gilt als lehramtstreu und standfest im katholischen Glauben. So hat er sich z.B. kritisch darüber geäußert, wenn in den Medien Verhaltensweisen befürwortet werden, die dem Evangelium zuwider seien. Dies deutet auf eine hohe Treue zur kirchlichen Lehre hin.





2. Persönliche Eigenschaften – Gesamtbewertung: 5 Punkte


Prevost, jetzt Papst Leo XIV., verfügt über ausgezeichnete charakterliche Eigenschaften, starke Führungsqualitäten und hohe Kommunikationskompetenz, wobei er in der Außenwirkung eher zurückhaltend auftritt.




	
Charakterfestigkeit (5) – Er wird als bodenständig, zuverlässig und gehorsam beschrieben. So betonte er seine Ordensgelübde und seine Bereitschaft zum Dienst, indem er selbst sagte: „Ich habe immer das getan, worum man mich gebeten hat“. Seine Geradlinigkeit und sein Pflichtbewusstsein deuten auf eine hohe moralische Integrität hin.


	
Führungsfähigkeit (5) – Prevost, jetzt Papst Leo XIV., hat in vielfältigen Leitungsrollen überzeugt. Er leitete als Generalprior zwölf Jahre lang einen Weltorden und wurde von Papst Franziskus mit der wichtigen Aufgabe betraut, als Bischof von Chiclayo und später als Leiter des römischen Bischofsdikasteriums zu dienen. Er gilt als entschlossener Führer mit klarer Vision: Seine „zielstrebige Entschlossenheit und Klarheit“ werden von Beobachtern hervorgehoben.


	
Kommunikationsfähigkeit (4) – Dank fünf Arbeitssprachen (u.a. Englisch, Spanisch, Italienisch, Französisch) kann Prevost, jetzt Papst Leo XIV., weltweit mit verschiedenen Kulturen direkt kommunizieren. Diese polyglotte Fähigkeit erleichtert den Austausch mit Gläubigen und Kirchenvertreter:innen rund um den Globus. In seinem Auftreten ist er allerdings zurückhaltend und bedacht; er spricht mit Bedacht und ohne großes Charisma. Insgesamt überwiegt jedoch die effektive Verständigungskompetenz über Sprachgrenzen hinweg, weshalb seine Kommunikationsfähigkeit hoch bewertet wird.





3. Pastorale Erfahrung und Führung – Gesamtbewertung: 5 Punkte


Mit jahrzehntelanger Seelsorgepraxis auf mehreren Kontinenten und einem weiten pastoralen Horizont erfüllt Prevost, jetzt Papst Leo XIV., die pastoralen Erfahrungs- und Führungsanforderungen vorbildlich.




	
Mehrjährige Erfahrung als Priester/Bischof (5) – Prevost, jetzt Papst Leo XIV., kann auf über 40 Jahre im priesterlichen Dienst zurückblicken, davon viele in der Basis-Seelsorge. Seit 1985 wirkte er als Missionar und Pfarrer in Peru und wurde 2014 zum Bischof geweiht. Diese langjährige Erfahrung als Priester und Bischof – vom Gemeindepfarrer bis zum Ordensoberen – zeugt von umfassender pastoraler Praxis.


	
Engagement für Seelsorge, Bildung und Soziales (5) – Er hat sich in vielfältigen Bereichen engagiert: als Ausbilder von Ordensnachwuchs, Seminarlehrer und Gemeindeseelsorger. In Peru profilierte er sich durch eine Pastoral, die Bildung fördert und soziale Notlagen im Blick hat. Sein Einsatz für Gerechtigkeit und Wohlergehen der Menschen vor Ort war deutlich erkennbar.


	
Inklusive Pastoral (Option für die Armen, Versöhnung, Frieden) (5) – Prevosts Wirken war von Anfang an missionarisch und von der Option für die Armen geprägt. In Chiclayo war er „für seine Nähe zu armen Gemeinden“ und den Dialog mit indigenen Völkern bekannt. Diese Offenheit gegenüber verschiedenen Kulturen und sozialen Gruppen sowie sein Bemühen um Versöhnung spiegelt eine inklusive Pastoral wider.


	
Vision und Zukunftsorientierung (5) – Kardinal Prevost, jetzt Papst Leo XIV., denkt die Kirche zukunftsgerichtet. Er unterstützt nachdrücklich den von Papst Franziskus angestoßenen synodalen Weg, um die Kirche erneuerungsfähig zu halten. In seiner aktuellen Rolle gestaltet er die weltweite Bischofsernennung „im Einklang mit der pastoralen Vision von Franziskus“ und fördert so eine zukunftsorientierte Erneuerung des Episkopats. Seine Fähigkeit, über den Tag hinaus zu planen, zeigt sich auch in seiner klaren Vorstellung davon, „wohin er gehen will und wie er dorthin gelangt“.





4. Leitung und Lehre – Gesamtbewertung: 3 Punkte


In Fragen der kirchlichen Leitung und Lehre überzeugt Prevost, jetzt Papst Leo XIV., besonders im Bereich Synodalität und Einheit, während er gegenüber progressiven Reformanliegen (Rollen von Frauen, Zölibat, Sexualmoral) zurückhaltend bis ablehnend eingestellt ist.




	
Einheit in Vielfalt & synodale Gesprächskultur (5) – Hier brilliert Prevost, jetzt Papst Leo XIV.,. Er ist ein energischer Befürworter der Synodalität und sieht darin einen Weg, Vielfalt einzubinden und Polarisierung zu überwinden. In Interviews betonte er, die Kirche müsse „wirklich auf den Heiligen Geist und den Geist der Wahrheitsfindung hören“, und schätzt eine inklusive, partizipative Kirchenstruktur. Die Förderung einer Kultur des Zuhörens und Beratens ist für ihn zentral.


	
Haltung zur Frauenordination und Geschlechtergerechtigkeit (1) – In diesem Punkt erfüllt Prevost, jetzt Papst Leo XIV., die Erwartungen nur sehr gering. Er lehnt die Weihe von Frauen ab: „Frauen zu klerikalisieren“ – also sie in Weiheämter einzubeziehen – „würde die Probleme nicht lösen“, erklärte er 2023 ausdrücklich. Damit spricht er sich für eine nur problemlösende Öffnung des Weihesakraments für Frauen aus, was eher auf eine traditionelle Sicht der Geschlechterrollen hindeutet.


	
Haltung zum Pflichtzölibat und Ausbildung (3) – Zu einer möglichen Lockerung des Pflichtzölibats hat sich Prevost, jetzt Papst Leo XIV., öffentlich nicht geäußert. Es liegen keine Hinweise vor, dass er für eine Abschaffung der Zölibatspflicht eintreten würde. Seine bisherige Haltung lässt eher auf das Festhalten an der traditionellen Priester:innenausbildung schließen, ohne bekannte Reformimpulse. Damit bleibt seine Position in diesem Feld neutral bis konservativ.


	
Inklusion gleichgeschlechtlicher Paare in die sakramentale Ehe (1) – Dieses Kriterium muss er noch mehr zum Leben erfüllen. Als lehramtstreuer Kirchenmann hält Prevost, jetzt Papst Leo XIV., ggf. eher am klassischen Eheverständnis fest (zwischen Mann und Frau). Bereits 2012 zeigte er sich „enttäuscht“ darüber, dass im Westen Sympathien für moderne Lebensweisen und alternative Familienformen geäußert werden. Eine Öffnung der sakramentalen Ehe für gleichgeschlechtliche Ehe-Paare unterstützte er folglich bislang noch nicht.


	
Sexualethik mit Einbeziehung von LGBTQIA+ (1) – Insgesamt vertritt Prevost, jetzt Papst Leo XIV., eine konventionelle kirchliche Sexualmoral. Eine stärkere Einbeziehung von LGBTQIA+-Personen in der kirchlichen Lehre ist von ihm bislang nach Publikationslage nicht zu erwarten. Seine kritischen ggf. aus strategischen Motiven geäußerten Aussagen zeigen noch Vorbehalte gegenüber einer liberaleren Sexualethik. Es gibt nach Publikationslage als Bischof keine Anzeichen, dass er LGBTQIA+-Themen über die geltende Lehre hinaus positiv einbinden würde. Als Kirchenoberhaupt wird er sich einem schriftlich fundierten Beitrag zu Fragen der Queeren Theologie, der queeren Christologie sowie zur sakramentalen Eheschließung queerer Paare kaum entziehen können – denn diese Themen gehören längst zum regulären Diskurs- und Handlungsfeld des kirchlichen Amtes. Erste kirchennahe Gruppen haben bereits angekündigt, Papst Leo XIV. dazu konkret in den Dialog zu ziehen und ihn dazu zu befragen.


	
Reform hierarchischer Machtstrukturen (Synodalität, Partizipation) (5) – In Bezug auf Machtstrukturen innerhalb der Kirche beweist Prevost sich als Reformbefürworter. Er unterstützt ausdrücklich ein synodales Miteinander und mehr Teilhabe der Laien. Beobachter beschreiben ihn als „lautstarken Verfechter“ einer inklusiveren und partizipativen Kirchenstruktur. Er sieht in der Dezentralisierung und Beratung auf allen Ebenen einen Schlüssel, um die Kirche zeitgemäß und einheitsfördernd zu leiten.


	
Schöpfungsverantwortung und Klimaschutz (3) – In diesem Bereich ist Prevost, jetzt Papst Leo XIV., wenig profiliert. Zwar steht er als Vertrauter von Papst Franziskus grundsätzlich hinter dessen Anliegen (etwa der Umwelt-Enzyklika Laudato Si’), doch trat er selbst bislang nicht besonders als Klima- oder Umweltschützer in Erscheinung. Weder positiv noch negativ auffällig, kann man hier von einer durchschnittlichen Erfüllung ausgehen; er teilt vermutlich die Haltung der Kirche zur Bewahrung der Schöpfung, ohne eigene Akzente gesetzt zu haben.





5. Verwaltung und Repräsentation – Gesamtbewertung: 4 Punkte


In Verwaltungsfragen und der Repräsentation der Kirche zeigt Prevost, jetzt Papst Leo XIV., große Kompetenz und Erfahrung, wenngleich es keine detaillierten Informationen über seine Finanzverwaltung gibt.




	
Effiziente und transparente Verwaltung kirchlicher Güter (4) – Prevost, jetzt Papst Leo XIV., verfügt über umfangreiche Verwaltungserfahrung. Als Ordensgeneral der Augustiner (2001–2013) trug er Verantwortung für die Organisation und Finanzen eines Weltordens. Auch als Diözesanbischof musste er die kirchlichen Güter einer ganzen Diözese verwalten. Bisher sind keine Finanzskandale oder Unregelmäßigkeiten in seinem Verantwortungsbereich bekannt geworden. Seine Ernennung zum Leiter des Bischofsdikasteriums – einem einflussreichen Posten – spricht ebenfalls für das Vertrauen in seine Führungs- und Verwaltungsfähigkeiten. Insgesamt darf angenommen werden, dass er effizient und gewissenhaft verwaltet; absolute Transparenz in Finanzfragen lässt sich mangels öffentlicher Berichte nicht abschließend bewerten, doch gibt es keinen Anlass zu Zweifeln an seiner Integrität in diesem Bereich.





6. Akademische und kirchenrechtliche Qualifikation – Gesamtbewertung: 5 Punkte


Prevost ist hervorragend akademisch ausgebildet und verfügt über ausgewiesene Expertise in Theologie und Kirchenrecht.




	
Theologisches Studium (inkl. Promotion/Lizenziat) (5) – Er erfüllt dieses Kriterium voll. Prevost, jetzt Papst Leo XIV., hat umfangreiche Studien absolviert: Neben einem Theologieabschluss erwarb er in Rom das Lizenziat und sogar den Doktortitel im Kirchenrecht. Seine Promotion an der Päpstlichen Universität Heiliger Thomas von Aquin belegt seine wissenschaftliche Qualifikation.


	
Kenntnisse im Kirchenrecht und in Verwaltungsfragen (5) – Als promovierter Kirchenrechtler und ehemaliger Gerichtsvikar besitzt Prevost exzellente kirchenrechtliche Fachkenntnisse. Er lehrte Kanonisches Recht am Priesterseminar und war in Peru fast zehn Jahre Offizial (Leiter des kirchlichen Gerichts). Diese Erfahrung zeigt, dass er die Rechtsordnung der Kirche und Verwaltungsabläufe tiefgehend versteht. Seine aktuellen Aufgaben in der Bischofs-Kongregation erfordern ebenfalls juristische Expertise im Umgang mit kirchlichen Normen. Insgesamt ist seine Kompetenz in Recht und Verwaltung herausragend.





7. Gesundheit und Alter – Gesamtbewertung: 3 Punkte


Prevost, jetzt Papst Leo XIV., befindet sich in guter geistiger und körperlicher Verfassung, liegt jedoch altersmäßig leicht über dem Idealbereich für eine lange Amtszeit.




	
Körperliche/geistige Verfassung für langfristige Amtsausübung (4) – Für sein Alter macht Prevost, jetzt Papst Leo XIV., einen aktiven und gesunden Eindruck. Er selbst erwähnt, dass er gerne Tennis spielt und lange Spaziergänge unternimmt – Aktivitäten, die auf eine solide Fitness schließen lassen. Auch intellektuell ist er voll leistungsfähig, was seine anspruchsvollen aktuellen Aufgaben belegen. Es gibt keine Hinweise auf ernsthafte gesundheitliche Einschränkungen.


	
Alter (ideal unter 65 Jahre) (2) – Mit 70 Jahren (Jahrgang 1955) liegt Kardinal Prevost deutlich über der Idealgrenze von 65 Jahren. Zwar wäre er nicht der älteste neu gewählte Papst der Geschichte, doch ein in höherem Alter beginnendes Pontifikat hätte naturgemäß eine kürzere potenzielle Amtsdauer. Sein fortgeschrittenes Alter könnte die langfristige Amtsausübung limitieren, weswegen dieses Kriterium nur gering erfüllt ist.





8. Kirchliche Bedürfnisse von Diözesen/Ländern – Gesamtbewertung: 4 Punkte


Prevost, jetzt Papst Leo XIV., bringt viel globale Erfahrung mit und passt sich unterschiedlichen regionalen Herausforderungen an. Bei spezifischen Krisenthemen wie Missbrauch und Säkularisierung zeigt er zwar Engagement, hat aber auch Verbesserungspotenzial aufgezeigt.




	
Passung zu regionalen, kulturellen und politischen Herausforderungen (5) – Dank seiner internationalen Biografie passt Prevost, jetzt Papst Leo XIV., hervorragend zu einer weltkirchlichen Aufgabe. Er stammt aus den USA, wirkte 20 Jahre in Lateinamerika und spricht mehrere Sprachen fließend. Diese interkulturelle Kompetenz und sein „Dialog auf Augenhöhe mit indigenen und lokalen Kulturen“ in Peru zeigen, dass er die regional unterschiedlichen Herausforderungen versteht. Er genießt in verschiedenen Kulturkreisen Ansehen und kann die Kirche in diversen politischen Kontexten glaubwürdig vertreten.


	
Fähigkeit, auf Missbrauchsaufarbeitung, Kirchenaustritte, Strukturwandel etc. zu reagieren (3) – In der Aufarbeitung der Missbrauchskrise und beim Umgang mit Kirchenkrisen ist Prevost, jetzt Papst Leo XIV., bemüht, wenn auch mit durchwachsenem Leistungsbild. Positiv zu werten ist, dass er als Bischofspräfekt weltweit für gute Bischofsernennungen sorgen soll – ein Hebel, um indirekt auf Missbrauchsprävention und Reformen einzuwirken. Allerdings gab es in seiner Vergangenheit Kritik: Als Provinzialoberer erlaubte er im Jahr 2000 einem des Missbrauchs beschuldigten Priester, in die Nähe einer Schule zu ziehen. Dieses Urteil aus heutiger Sicht zeigt, dass seine Sensibilität damals noch den heutigen Standards hinterherhinkte. Zwar hat sich die kirchliche Haltung seitdem weiterentwickelt, doch bleibt dieser Vorfall ein Makel. Hinsichtlich sinkender Kirchenmitgliederzahlen und Strukturreformen (z.B. Pfarrzusammenlegungen) liegen keine bekannten Schwerpunktinitiativen von Prevost, jetzt Papst Leo XIV., vor. Er ist grundsätzlich offen für Veränderungen durch die synodale Methode, aber nicht als profilierter Reformer in diesen speziellen Bereichen hervorgetreten. Insgesamt ist seine Fähigkeit, auf diese Herausforderungen zu reagieren, als durchschnittlich bis gut einzustufen – mit Lernkurve beim Thema Missbrauch und solider, aber nicht außergewöhnlicher Gestaltungskraft bei den übrigen Problemfeldern.





Zusammenfassung:


Talentprofil & Potentialträger Kardinal Prevost / Leo XIV.


Kardinal Robert F. Prevost, jetzt Papst Leo XIV., bringt ein sehr vielseitiges Qualifikationsprofil für die Tätigkeit als Papst mit. Stärken zeigt er vor allem in der theologischen und spirituellen Substanz, seiner pastoralen Erfahrung sowie in Führung und Verwaltung. Er verkörpert die von Papst Franziskus geförderte synodale Einheit in Vielfalt, verfügt über internationale Erfahrung und spricht mehrere Sprachen – alles Eigenschaften, die ihm helfen, die Weltkirche zusammenzuführen und unterschiedliche Kulturen anzusprechen. In diesen Bereichen erreicht er Bestbewertungen. Auf der anderen Seite ist Prevost, jetzt Papst Leo XIV., bei einigen Reformthemen zurückhaltend. Seine fragende Haltung zur Frauenordination und das noch zu befüllende Blatt für eine weitergehende Einbeziehung von LGBTQIA+-Personen in Lehre und Sakramente bedeuten, dass er Erwartungen an einen fortschrittlichen Papst in dieser Hinsicht noch erfüllen muss. Auch sein Alter von 70 Jahren liegt über dem Wunschalter, was die mögliche Amtsdauer etwas begrenzt, obgleich er sich gesundheitlich fit zeigt.


Insgesamt zeichnet sich Kardinal Prevost, jetzt Papst Leo XIV., als kompetenter und glaubensfester Kandidat aus, der spirituelle Tiefe, sozialen Einsatz und Leitungserfahrung mitbringt. Er würde die Kontinuität der synodalen Ausrichtung wahren und die weltkirchliche Perspektive stärken. Gleichzeitig müsste er die Kirche bei kontroversen Reformanliegen moderieren, wobei er eher auf behutsame Veränderungen als auf schnelle Liberalisierungen setzen dürfte. Diese gemischte Bilanz macht ihn zu einem Papst, der viele zentrale Kriterien hervorragend erfüllt, in einigen zukunftsweisenden Fragen jedoch bislang erkennbar konservative Grenzen hat.


Der Mittelwert aus allen acht Oberkategorien der Tätigkeitsbeschreibung für das Amt des Kirchenoberhauptes für Kardinal Robert F. Prevost, jetzt Papst Leo XIV., beträgt 4,21 (gerundet auf zwei Dezimalstellen). Möchten Sie den Durchschnitt für verstorbenen Papst Franziskus ebenfalls wissen? Eine gleiche Analyse wurde mit Papst Franziskus ebenso durchgeführt, der natürlich den Vorteil des Amts-Bonus und seiner Leistungsgeschichte hat. Der Mittelwert aus allen acht Oberkategorien für Papst Franziskus beträgt 4,31 von 5 Punkten (gerundet auf zwei Dezimalstellen).


In der Oberkategorie „Leitung und Lehre“ zeigt sich ein deutlicher Unterschied zwischen Papst Franziskus (4,29) und Kardinal Prevost (3,00), jetzt Papst Leo XIV. Diese Differenz ergibt sich vor allem aus ihrer Haltung zu konkreten Reformthemen, während beide in der Förderung synodaler Prozesse große Gemeinsamkeiten aufweisen.


Gemeinsamkeiten bestehen besonders im Bereich der Synodalität und der Einheit in der Vielfalt. Beide setzen auf eine Kirche des Zuhörens, der Beratung und der gemeinsamen Entscheidungsfindung. Prevost, jetzt Papst Leo XIV., ist ein entschiedener Befürworter synodaler Gesprächskultur und gilt als enger Umsetzer der von Franziskus angestoßenen synodalen Dynamik. In dieser Hinsicht liegt er auf einer Linie mit dem amtierenden Papst.


Die Unterschiede werden jedoch bei den gesellschaftlich und innerkirchlich strittigeren und weiter zu diskutierenden Themen deutlich:




	
Frauenordination und Geschlechtergerechtigkeit: Während Franziskus die sakramentale Weihe für Frauen nicht zulässt, öffnet er dennoch Räume für stärkere Beteiligung von Frauen in Leitungsfunktionen (z. B. Vatikanbehörden). Prevost, jetzt Papst Leo XIV., hingegen hinterfragte bereits die Debatte um die Frauenweihe und sieht in einer „Klerikalisierung von Frauen“ eine fragliche und weiter zu besprechende Lösung. Hier bleibt er klar hinter Franziskus zurück und könnte von dessen Offenheit für mehr Geschlechtergerechtigkeit lernen – auch ohne Dogmen zu verletzen.


	
Zölibat und Priesterausbildung: Franziskus hat die Pflicht zum Zölibat mehrfach relativiert, etwa im Kontext der Amazonas-Synode, und signalisiert Reformbereitschaft. Prevost, jetzt Papst Leo XIV., hingegen äußert sich hierzu kaum und scheint zu der Reformbedürftigkeit der traditionellen Priester:innenform noch keinem Diskussionsbeitrag geäußert zu haben. Hier könnte er sich ein Beispiel an der differenzierten Reformoffenheit von Franziskus nehmen.


	
Umgang mit LGBTQIA+ und gleichgeschlechtlichen Paaren: Franziskus hat mit Fiducia supplicans (2023) den Weg für Segnungen gleichgeschlechtlicher Paare geöffnet, während Prevost, jetzt Papst Leo XIV., jetzt Papst Leo XIV., in früheren Aussagen sich unzureichend ausführlich und differenziert äußerte. Auch in der Entwicklung einer inklusiveren Sexualethik ist Franziskus weiter – wenn auch behutsam. Prevost, jetzt Papst Leo XIV., könnte hier die pastorale Barmherzigkeit und das menschennahe Sprachverhalten des Papstes übernehmen, ohne die kirchliche Lehre aufzugeben.


	
Schöpfungsverantwortung: Franziskus hat mit Laudato Si’ und Laudate Deum starke Impulse zum ökologischen Umdenken gesetzt. Prevost, jetzt Papst Leo XIV., äußert sich zur Umweltfrage wenig und bleibt unauffällig. Hier bietet sich für ihn ein weites Lernfeld, auch im Hinblick auf die Glaubwürdigkeit der Kirche im gesellschaftlichen Diskurs.





Es lässt sich daher sagen: Kardinal Prevost, jetzt Papst Leo XIV., orientiert sich in struktureller Hinsicht stark an Franziskus, insbesondere in der Stärkung synodaler Prozesse. Inhaltlich aber bleibt er konservativer und zurückhaltender, vor allem bei gesellschaftlich kontroversen Fragen. Von Papst Franziskus kann er lernen, wie man in sensiblen Themenfeldern pastorale Öffnung mit theologischer Standfestigkeit verbindet – nicht durch plötzliche Umbrüche, sondern durch mutige, aber bedachte Reformschritte im Geist des Evangeliums.


Wenn Kardinal Robert Francis Prevost als Papst Leo XIV. seinen Anspruch ernst nehmen möchte, eine reformorientiertere, modernere und stärker an den Bedürfnissen der Gläubigen ausgerichtete Kirche zu gestalten als Papst Franziskus, müsste er sowohl inhaltlich als auch durch konkrete Handlungen und Entscheidungen neue Akzente setzen, die über das bisher Gewagte hinausgehen – jedoch ohne die kirchliche Einheit zu gefährden. Dafür wäre ein mutiger, zugleich geistlich verwurzelter Kurswechsel in mehreren Schlüsselbereichen notwendig.
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Eine ironisches Meme-Bild im Comic-Stil, auf dem der Sonnenkönig LUIS XIV. einem grimmig dreinblickenden Papst LEO XIV. sagt: „Mach hier nicht den Leo – alles Glanz in der Sonne, aber nix Wandel.“ Das Bild vermittelt einen satirisch-kritischen Anklang, der auf aktuelle innerkirchliche Debatten wie Machtgehabe, Reformverweigerung oder religiöse Symbolpolitik und den dazu bestehenden Reformbedarf weist. Die Aussage ist humorvoll und pointiert für viele Zielgruppen: z.B. reformorientierte Gläubige, kirchenkritische Jugendliche, und weibliche wie queere Katholik:innen.


Zunächst müsste Leo XIV. eine konsequente Gleichstellung der Geschlechter in der Kirche einleiten. Dazu gehört nicht nur die Öffnung von Leitungsfunktionen für Frauen – ein Weg, den Franziskus bereits beschritten hat –, sondern die klare theologische Initiative zur Weihe von Frauen zum Diakonat und die Einberufung einer eigenen Weltbischofssynode zum Thema Frauenordination. Er könnte dies theologisch begründen, indem er sich auf die Taufwürde aller Getauften, die Tradition weiblicher Leitungsfunktionen in der frühen Kirche und die Dringlichkeit einer glaubwürdigen Geschlechtergerechtigkeit im 21. Jahrhundert beruft.


Darüber hinaus müsste Leo XIV. den Pflichtzölibat für Weltpriester regional aufheben – etwa in der Amazonasregion oder in Europa – und alternative Modelle des priesterlichen Lebens fördern. Dies könnte er in enger Abstimmung mit den Konferenzen der Bischöf:innen umsetzen und durch eine synodale Befragung der Weltkirche absichern. Parallel dazu wäre eine Reform der Priester:innen-Ausbildung notwendig, die nicht nur auf Gehorsam und Disziplin, sondern auf Beziehungsfähigkeit, psychische Reife und Teamleitung fokussiert.


Ein weiteres mutiges und ggf. notwendiges Signal wäre die volle sakramentale Anerkennung gleichgeschlechtlicher Partnerschaften, begründet in einer vertieften theologischen Sexualethik, die auf Beziehungstreue, Fürsorge und spirituelle Reifung statt auf bloße Geschlechtskomplementarität setzt. Damit würde Leo XIV. nicht nur auf die Lebenswirklichkeit vieler Gläubiger reagieren, sondern auch die Würde und Berufung queerer Menschen kirchlich neu verorten. Wenn die von ihm ausgerufene „inklusive Kirche für alle Menschen“ mehr sein soll als ein symbolisches Leitbild, sondern tatsächlich Vision und Ziel seines Pontifikats ist, dann muss Papst Leo XIV. dies auch konsequent einlösen – insbesondere durch die sakramentale Ehe-Trauung für queere Paare. Worte allein genügen nicht. Die Zeit verlangt nach konkreten Schritten. Und so kann man ihm und allen, die Verantwortung in der Kirche tragen, mit den letzten Worten der kurz nach seiner Wahl verstorbenen Margot Friedländer nur zurufen: „Seid Menschen.“ Jeder Mensch ist – auch in der katholischen Kirche – mit Würde und Respekt zu behandeln und in seinen Menschenrechten uneingeschränkt und geschlechtergleich in alle kirchlichen Prozesse und Gemeinschaftsformen zu inkludieren. Die ehemalige Kanzlerin Deutschlands Angela Merkel ordnet das Zitat ein: Damit legte sie Zeugnis ab, sagte Merkel zu einer großen deutschen Zeitung. Sie habe das getan, weil sie überzeugt gewesen sei, nämlich „dass es von überragender Bedeutung war und ist, gerade junge Menschen dafür zu gewinnen, sich entschieden gegen Ausgrenzung, Abwertung, Rassismus, Antisemitismus - und jede Form gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit zu wenden“. Wird es auch den katholischen Hirt:innen gelingen?


Im Bereich der ökologischen Verantwortung müsste er über Laudato Si’ hinausgehen, indem er beispielsweise konkrete ökologische Normen für kirchliche Institutionen erlässt (z. B. verpflichtende Klimaneutralität bis 2040 für alle Diözesen) und eine globale Initiative für interreligiöse Klimagerechtigkeit anstößt. Hier könnte er die prophetische Stimme der Kirche gegenüber Wirtschaft und Politik noch deutlicher erheben.


Strukturell müsste Leo XIV. schließlich die synodale Kirche auf eine neue Verfassungsebene heben: etwa durch die Einführung einer ständigen Weltsynode mit deliberativem Charakter, durch das Stimmrecht für Laien in römischen Gremien und durch verbindliche nationale Synoden, deren Beschlüsse nicht mehr ausschließlich vatikanischer Genehmigung bedürfen. Damit würde er nicht nur Partizipation stärken, sondern die Machtbalance in der Kirche neu justieren.


Was ihn dabei von Franziskus unterscheiden müsste, wäre weniger die Richtung als die Entschlossenheit: Leo XIV. müsste mit größerer Klarheit, systematischerer Umsetzung und weniger Rücksicht auf kirchenpolitische Widerstände auftreten. Dazu gehörte auch eine Transparenzoffensive, etwa durch eine verpflichtende jährliche Offenlegung aller vatikanischen Finanzen und eine unabhängige Missbrauchsaufsicht in jeder Diözese weltweit.


In seiner ersten öffentlichen Ansprache als Papst Leo XIV. (Robert Francis Prevost) betonte er eine deutliche Offenheit und Universalität, ohne jedoch spezifische Gruppen beim Namen zu nennen. Gleich zu Beginn grüßte er die Welt mit „Der Friede sei mit euch allen“ und hob hervor, dass dieser Friedensgruß „alle Völker und alle Menschen“ erreichen solle. In Anlehnung an Papst Franziskus unterstrich Leo XIV., dass Gottes Liebe „bedingungslos allen Menschen“ gelte. Wörtlich versicherte er: „Gott liebt euch alle. Das Böse wird nicht gewinnen“. Diese Worte schließen implizit sämtliche Menschen ein – also auch queere Personen – da vor Gott und nun auch vor dem Vatikan keine Ausnahme gemacht wird. Die universelle Formulierung lässt erkennen, dass niemand vom Empfang der göttlichen Liebe ausgeschlossen ist.


Darüber hinaus rief der neue Papst zu einer Kirche auf, die auf Einheit, Dialog und Nähe zu allen setzt. Er betonte mehrfach, die Kirche sei aufgerufen, „Brücken zu bauen“ und den Dialog zu suchen. Eine solche Brückenbau-Metapher legt nahe, dass Leo XIV. Gräben überwinden und ausgegrenzte Gruppen einbinden möchte.


Wenn alle gemeint sind, sind sie logischerweise alle darin enthalten. Besonders der Verweis, dass die Liebe Gottes keinen ausschließt, liefert einen starken theologischen Hinweis, dass auch LGBTQIA+-Personen in den Augen des Kirchenoberhauptes geliebte Kinder Gottes sind. Diese Betonung der bedingungslosen Liebe kann als Fortführung von Papst Franziskus’ pastoraler Linie gesehen werden – Franziskus hatte bekanntlich gesagt: „Wer bin ich, ihn zu verurteilen?“, als Zeichen der Nicht-Verurteilung homosexueller Gläubiger. Leo XIV. knüpfte explizit an Franziskus’ letzten Segen an und dankte ihm, was als Signal verstanden werden kann, den von Franziskus begonnenen Kurs fortzusetzen. Schon Im Oktober 2024 sprach Leo XIV. sich dafür aus, in der Weltkirche weiter über den seelsorglichen Umgang mit gleichgeschlechtlichen Paaren zu beraten und lokale Bedürfnisse zu berücksichtigen.


Kurz gesagt: Um gestaltungsbereit und gestaltungswirksam zu sein, müsste Leo XIV. die offenen Baustellen der Franziskus-Ära nicht nur weiterbearbeiten, sondern theologisch, strukturell und pastoral konsequent in Richtung einer gerechten, offenen und geistlich glaubwürdigen Kirche weiterführen – ohne Angst vor den Rändern, aber in festem Vertrauen auf das Zentrum des Evangeliums.


Ein Kirchenoberhaupt, das sich heute als Brückenbauer versteht, darf nicht bloß auf der Mitte der Brücke stehen bleiben. Vielmehr muss es den Mut aufbringen, klare Positionen einzunehmen, sich bewusst für die eine oder andere Seite des Ufers zu entscheiden, und so aus der bequemen Zone der diplomatischen Mitte gestaltend und wirksam heraustreten. Nur dann wird Kirche aktiv gestaltend, statt passiv abzuwarten. Es bedarf auch einer Haltung, der Freude, Liebe, des Hedonismus und der Kontemplation zulässt und begrüsst.


Wenn das kirchliche Angebot vor Ort allerdings nur noch - neben sonntäglichen oder sakramentalen Business as Usual -, darin besteht, bei Todesfällen oder beim Aufsteigen von weißem Rauch ferngesteuerte Kirchenglocken per remoter WLan-Steckdose und digitaler App in Hand des Geistlichen läuten zu lassen, um sich überhaupt noch in Erinnerung zu bringen, dann ist das schlicht zu wenig.


Es reicht nicht, bloße akustische Signale zu senden, während der Geistliche physisch nicht präsent ist und die Kirchentüren unter der Woche geschlossen bleiben, angeblich um Vandalismus zu verhindern.


Dann bedarf es keines solchen kirchlichen Angebots – erst recht nicht, wenn es nur noch als letzter Strohhalm der Hoffnung inmitten eines Kontexts von zynischer Drohungen dienen soll, die quasi einen Ablasshandel induzieren wollen: Die Zeit der vermeintlich wohlmeinenden Rhetorik ist vorbei – jener Sprache, die das Leid beispielsweise von wiederverheirateten Geschiedenen beklagt, sie als marginalisierte Gruppe anerkennt, ihr „erlittenes Außenseiter:innentum“ benennt und ihre volle Würdigung als Liebende in aussichtsvolle Hoffnung stellt – ohne jedoch konkrete Konsequenzen folgen zu lassen. Diese Form von Trostsprech, die mit halbherzigen Lichtblicken, bedingten Zugeständnissen oder partiellen Scheinlösungen arbeitet, statt echte Gleichstellung zu schaffen, ist nicht nur gesellschaftlich überholt. Sie steht auch im Widerspruch zur Auftaktvision des amtierenden Kirchenoberhaupts. Was jetzt gefordert ist, sind klare, theologisch verantwortete und wirksame Entscheidungen, die der Inklusion tatsächlichen Ausdruck verleihen.


Verkommt und reduziert sich Kirche in einer solchen Form auf eine leere Geste, vergleichbar mit der Kurzlebigkeit einer Wettervorhersage, und verliert ihre eigentliche Botschaft und Bedeutung?


Falls Kirche sich auf diese Weise zunehmend auf rein vage Diplomatie zurückzieht, wird ihr gesellschaftlicher Stellenwert zur Bedeutungslosigkeit verkümmern.


Dann sind selbst öffentliche Veranstaltungen wie der Christopher Street Day in Cologne, die medial präsent, offen, lebensnah und heilsam für viele Menschen wirken, sie in ihrem Selbstwert wie eine Ehe-Trauung bestärken, weitaus attraktiver, relevanter, wirksamer und hoffnungsvoller als ein fernbedientes, anonymes Glockengeläut.


Kirche muss also nicht nur symbolisch und mittig auf der Brücke, sondern real sichtbar und nah bei den Bedürfnissen der Menschen links und rechts des Ufers sein, um ihre Existenz zu rechtfertigen und als wirkliche Brückenbauerin bei Erwartungen und Bedürfnissen glaubwürdig zu bleiben. Wenn nur die Brücke spaltet, die Menschen aber in der Realität und Gesellschaft bereits integriert zusammen leben, dann brauchen wir ggf. auch keine Brücken oder Brückenbauer:innen mehr?


Nicht das Existenzrecht des Anderen und seine Einbindung in die Gemeinschaft steht zur Disposition – im Lichte der Menschenrechte und der Gleichheitsgrundsätze sind Menschenwürde und Gleichheit längst unantastbar –, sondern Infrage gestellt werden muss die Haltung jener, die diese Legitimität der Zugehörigkeit fortwährend verweigern, und durch Ausgrenzung statt Inklusion handeln.


Im Raum der Kirche darf nicht länger die Existenz oder Zugehörigkeit des Anderen – etwa von Frauen, queeren Menschen, wiederverheirateter Geschiedener oder konfessionsverbindender Paare – hinterfragt werden. Denn nach dem Maßstab der Menschenrechte, der Taufe und der christlichen Gleichheit im Angesicht Gottes ist ihre Inklusion in die kirchliche Gemeinschaft nicht nur legitim, sondern dringend geboten. Wer trennt statt versöhnt widerspricht dem Evangelium und das ist auch von oberster Führung nicht zu erwarten.


Methode, Inhalte und Gliederung des vorliegenden vierten Bandes von Deus Ex Machina


Die folgenden Artikel dieses Buches sind in drei Abschnitte und einen vierten Teil gegliedert.


Im ersten Teil dieses Buches „Das 1x1 der Predigten“ zum Glück & Glücklichsein sowie weiterer religiöser Politikfeldanalysen wird der Fokus auf jene Themen gelegt, die nicht nur theologisch relevant, sondern auch für das individuelle Lebensgefühl der Gläubigen von zentraler Bedeutung sind. Aus einer Mikro-Perspektive – also aus der Sicht der innerpsychischen Wirkung religiöser Botschaften auf das einzelne Individuum – wird analysiert, wie sehr kirchliche Verkündigung heute dazu beitragen kann, entweder Befreiung und Orientierung zu stiften oder aber Ausgrenzung und seelische Verletzungen zu verstärken. Die Art und Weise, wie Kirche spricht, wirkt tief auf die Selbstwahrnehmung, das Glückserleben und das Zugehörigkeitsgefühl vieler Gläubiger – insbesondere dort, wo bisher marginalisierte Gruppen wie queere Menschen, wiederverheiratete Geschiedene oder Alleinerziehende zu oft nicht mitgedacht wurden.


Ein zentrales Beispiel für diesen Perspektivwechsel bildet das Schulfach „Glück“, das seit seiner Einführung zunehmend Aufmerksamkeit erhält. Es steht für eine neue pädagogische Kultur, die sich nicht mehr allein an Leistung und Verzicht orientiert, sondern an Lebensfreude, Selbstwirksamkeit und Resilienz. Der Vergleich mit dem Religionsunterricht zeigt dabei spannende Schnittstellen und Unterschiede auf: Während das Fach „Glück“ psychologisch fundiert und lebensnah das Ziel „Glücklichsein“ verfolgt, steht die Kirche vor der Herausforderung, ihre Botschaft wieder stärker als „Frohbotschaft“ erlebbar zu machen – jenseits moralisierender und angstmachender Verkündigung.


Im weiteren Verlauf werden vier gesellschaftlich hochrelevante Themenfelder aus kirchlicher Perspektive beleuchtet und theologisch wie praxisnah diskutiert. Die erste religiöse Politikfeld-Analyse befasst sich mit der dringend notwendigen Reform der katholischen Sexualmoral. Dabei wird nicht nur das überholte Menschenbild hinterfragt, das Sexualität oft mit Schuld und Sünde belegt, sondern auch reflektiert, wie eine zeitgemäße, menschenfreundliche Sexualethik aussehen könnte – informiert durch Erkenntnisse der Humanwissenschaften und im Geist einer biblisch fundierten Menschenwürde.


Ein zweiter Schwerpunkt liegt auf der Gleichstellung aller Ehen vor dem Altar, mit besonderem Blick auf die queersensible Pastoral. Hier geht es um die kirchliche Anerkennung und Segnung gleichgeschlechtlicher Partnerschaften – ein Thema, das weltweit diskutiert wird und auf prominente Unterstützer:innen in Theologie und Pastoral trifft. Die Analyse zeigt, wie sehr eine inklusive Haltung nicht nur gerecht, sondern auch seelsorgerlich notwendig ist, wenn die Kirche ihrem Anspruch gerecht werden will, Heimat für alle zu sein.


In einem dritten Abschnitt wird das ethisch komplexe Thema Lebensschutz und Schwangerschaftsabbruch aus katholischer Sicht behandelt. Dabei geht es nicht um Polarisierung, sondern um Differenzierung: Wie kann die Kirche das ungeborene Leben schützen, ohne dabei die Lebensrealitäten und Entscheidungsnöte betroffener Frauen zu übergehen? Auch hier gilt: Nur ein pastoraler Ansatz, der auf Würde, Zuhören und Begleitung setzt, kann glaubwürdig sein.


Abschließend wird deutlich, dass alle behandelten Themen nicht isoliert zu betrachten sind, sondern in engem Zusammenhang stehen mit der Frage, wie sich Kirche in modernen Gesellschaften positioniert – ob sie bereit ist, aus der Mitte des Evangeliums heraus zu handeln und die Zeichen der Zeit zu erkennen. Der erste Teil des Buches versteht sich daher nicht als dogmatische Belehrung, sondern als Einladung zur offenen, konstruktiven und zeitgemäßen Auseinandersetzung. Er zeigt: Kirche kann zur Quelle von Glück und innerer Freiheit werden – wenn sie bereit ist, zuzuhören, sich zu wandeln und das Evangelium als lebendige Kraft der Menschenfreundlichkeit neu zu erschließen.


Im zweiten Teil des Buches richtet sich der Blick nach innen – auf die Strukturen, Machtverhältnisse und Reformblockaden der Kirche selbst. Aus einer Meso-Perspektive, also im Sinne einer systemischen Selbstreflexion („Das Ich in der Gruppe“ bzw. „Das System der Kirche mit ihren Dogmen als Teil der (auch eigenen Community und) Gesellschaft“), werden jene Themenfelder beleuchtet, in denen die katholische Kirche sich grundlegend reformieren muss, um ihre Glaubwürdigkeit nicht weiter zu verspielen. Es geht um eine „Nabelschau“ – nicht als Selbstverliebtheit, sondern als ehrliche Standortbestimmung und notwendige Bewegung zur Erneuerung.


Zentrale Bedeutung hat dabei erneut die Reform der katholischen Sexualmoral, diesmal unter dem Fokus innerkirchlicher Debatten und normativer Klärungen. Führende reformorientierte Theolog:innen und Bischöf:innen entwickeln hier ihre Vision einer Ethik, die auf Verantwortung, Beziehung und Selbstbestimmung basiert – und die nicht zwischen heterosexuellen und gleichgeschlechtlichen Partnerschaften unterscheidet. Der deutsche Synodale Weg fungiert in diesem Kontext als exemplarisches Reformforum: Hier wurden bereits konkrete Vorschläge formuliert und erste Beschlüsse als Minimalforderungen verabschiedet – ein Signal, dass Bewegung möglich ist.


Darüber hinaus werden sechs weitere zentrale Reformthemen als religiöse Politikfeld-Analysen entfaltet:


Die fünfte Analyse widmet sich der Frage der Frauenordination. Dabei wird nicht nur die theologischen Argumente für eine Öffnung der Weiheämter für Frauen diskutiert, sondern auch die soziokulturelle Dringlichkeit eines solchen Schrittes herausgearbeitet. Die Mehrheit der Delegierten im Synodalen Weg hat sich bereits für eine Öffnung ausgesprochen – ein historischer Richtungsimpuls, dem konkrete Taten folgen müssen.


Ein weiterer Schwerpunkt liegt auf der sakramentalen Gleichbehandlung gleichgeschlechtlicher Paare, die in der sechsten Analyse erneut unterstrichen wird. Die Forderung: Gleichstellung nicht nur im Ton, sondern in der kirchlichen Praxis – konkret durch eine kirchliche Trauung.


Die siebte Analyse thematisiert die oft als leere Geste empfundene kirchliche Symbolpolitik. Sie zeigt auf, dass ohne eine transparente Erwartungskultur und glaubwürdige strukturelle Veränderungen selbst wohlklingende Zeichen ihre Wirkung verlieren. Hier braucht es eine neue Form von Klarheit und Verbindlichkeit im kirchlichen Amtshandeln.


Die achte Analyse fragt, wie die Kirche ihre institutionelle Trägheit überwinden kann. Sie bringt das Konzept des Partizipativen Palavers ins Spiel – ein Paradigma, das für demokratischere, dialogorientierte Leitungsstrukturen in der Kirche wirbt. Gerade in Zeiten zunehmender Glaubwürdigkeitskrise braucht es eine neue Kultur der Mitverantwortung, der Synodalität und des aufrichtigen Hinhörens.


Die neunte Analyse widmet sich dem drängendsten Skandal der Gegenwart: dem Umgang mit sexualisierter Gewalt in der Kirche. Hier werden nicht nur Versäumnisse benannt, sondern auch klare Reformschritte eingefordert – institutionell, rechtlich, spirituell und pastoral. Die Aufarbeitung darf nicht länger fragmentarisch oder strategisch begrenzt bleiben, sondern muss Ausdruck einer echten Verantwortungsübernahme werden.


Abgerundet wird der zweite Teil durch die zehnte Analyse zur Finanztransparenz. Die Frage „Wo bleibt das Geld des Klingelbeutels?“ steht exemplarisch für das Misstrauen vieler Gläubiger gegenüber der wirtschaftlichen Selbstverwaltung kirchlicher Institutionen. Hier braucht es Offenheit, Rechenschaftslegung und eine neue ethische Kultur im Umgang mit anvertrauten Mitteln.


Insgesamt macht dieser zweite Teil deutlich: Die Kirche kann nur dann glaubwürdig nach außen wirken und Trost und Orientierung spenden, wenn sie auch im Inneren bereit ist, sich selbst zu reformieren. Die Predigt von Glück und Hoffnung wird dann kraftvoll, wenn sie sich mit dem Mut zur strukturellen Veränderung paart. Nur so wird die Kirche selbst zu einem Raum, in dem sich Glaube, Gerechtigkeit und Gemeinschaft lebensnah entfalten können.


Im dritten Teil des Buches wird der Blick weit – hin zu den globalen Herausforderungen, gesellschaftspolitischen Spannungsfeldern und ökologischen Fragen, zu denen Kirche als moralische Instanz, spirituelle Stimme und gesellschaftliche Akteurin Stellung beziehen kann und muss. Diese Makro-Perspektive („Analysen von Akteuren umfassender Prozesse und großer Gruppen“) versteht sich nicht nur als ethischer Kommentar zum Weltgeschehen, sondern als Einladung zur prophetischen Mitgestaltung – sei es in Fragen von Frieden, Gerechtigkeit, Klimaschutz oder interreligiösem Dialog.


Den Auftakt bildet eine Analyse zur Ökumene in der katholischen Kirche. Dabei geht es nicht nur um strukturelle Annäherung, sondern um die Frage, was gelebte Einheit in Vielfalt heute bedeuten kann – in einer Zeit, in der religiöse Zusammenarbeit wesentlich zum gesellschaftlichen Zusammenhalt beiträgt.


Ein weiterer Abschnitt widmet sich der Verantwortung der Kirche im Umgang mit Rechtspopulismus, insbesondere mit Parteien wie der AfD. Christlicher Glaube ist unvereinbar mit gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit – darum braucht es klare theologische und gesellschaftliche Abgrenzung.


Es folgt die Friedensethik und Rüstungspolitik, die zwischen naivem Pazifismus und militärischer Realpolitik ethisch tragfähige Positionen sucht. Die Kirche wird hier als Akteurin beschrieben, die differenzierte Maßstäbe für Gewaltverzicht und Verantwortung entwickelt.


Im Zentrum steht die Analyse zum Klimawandel. Spätestens seit Laudato si’ gilt Schöpfungsverantwortung als spirituelle und soziale Pflicht. Nachhaltigkeit wird nicht technisch, sondern als Ausdruck gelebten Glaubens verstanden – mit Konsequenzen für Lebensstil, Struktur und globale Gerechtigkeit.


Die nächste Analyse behandelt wirtschaftliche Gerechtigkeit. Die katholische Soziallehre bietet eine fundierte Kritik am neoliberalen System, das Profite über Menschenwürde stellt. Hier wird die Kirche als prophetische Stimme für faire Löhne, Arbeitsrechte und globale Solidarität sichtbar.


Ein besonders konkretes Feld ist die Altenpflege. Unter dem Titel „Lasst unsere Alten nicht im Stich“ wird die Kirche nicht nur als Trägerin, sondern als moralische Instanz in die Pflicht genommen: für menschenwürdige Pflege und eine Kultur des Respekts gegenüber älteren Menschen.


Abgerundet wird der Teil mit einer Analyse zum Tempolimit 130. Was banal klingt, wird hier als Prüfstein kirchlicher Glaubwürdigkeit im Umweltbereich verstanden. Denn wer die Schöpfung schützen will, muss auch im Alltag Verantwortung übernehmen.


Dieser dritte Teil zeigt: Die Kirche steht nicht außerhalb der Welt. Ihre Botschaft bleibt nur dann kraftvoll, wenn sie sich den drängenden Fragen der Zeit stellt – mit Klarheit, Demut und Entschlossenheit. Ob es um Klima, Krieg, Gerechtigkeit oder Menschenwürde geht – überall ist die Kirche gefragt, Position zu beziehen, solidarisch zu handeln und Hoffnung zu stiften. Die Predigt des Evangeliums entfaltet dort ihre größte Wirkkraft, wo sie mit der Realität ringt und das Reich Gottes auch im Hier und Jetzt glaubwürdig aufscheinen lässt.


Der vierte und letzte Teil des Buches richtet den Blick auf die internen Strukturen der Kirche – auf das, was „unter der Oberfläche“ geschieht und oft nicht unmittelbar sichtbar ist, aber dennoch entscheidend dafür ist, ob Reformen greifen, Menschen sich angenommen fühlen und die Kirche ihre Glaubwürdigkeit behält. Es geht um strukturelle Machtfragen, um Ausbildung, Führungskultur, Generationenkonflikte und das institutionelle Klima – Insights-Themen, die selten gepredigt werden, aber zentrale religiöse Relevanz haben für die Flüster-Predigten und das 1x1 des Glücklichseins intern, auch und insbesondere für die Gläubigen. Auch diese Strukturen sind „religiöse Politikfelder“ – denn sie prägen, wie Theologie gedacht, wie Macht verteilt und wie Nähe zu den Menschen ermöglicht oder verhindert wird – und wie Lai:inen sich hier einbringen müsse mit klarem, nicht Filterblasen-getriebenen Menschenverstand und Gestaltungswillen, es besser machen zu wollen.


Die 18. Politikfeld-Analyse beleuchtet den zunehmenden Generationskonflikt in der Kirche. Während viele jüngere Katholik:innen und jüngere Geistliche für Gleichstellung, Vielfalt, synodale Beteiligung und spirituelle Offenheit eintreten, halten ältere Bischöfe oft an autoritären Strukturen und traditionellen Sichtweisen fest. Das Spannungsfeld zwischen einem Erneuerungswillen der Basis und struktureller Trägheit auf Führungsebene wird hier nicht als bloßer Alterskonflikt dargestellt, sondern als Ausdruck einer tieferen, spirituell-kulturellen Kluft innerhalb der Kirche.


Mit der nächsten Analyse folgt ein besonders sensibler Einblick in die Indoktrination in katholischen Priester:innenseminaren. Hier werden Inhalte, erlernte Denkmuster, disziplinierende Techniken und der Umgang mit Kritik untersucht. Zugleich werden Möglichkeiten der Resilienzbildung und präventive Reformvorschläge aufgezeigt. Denn wer künftige Seelsorger:innen ausbildet, trägt Verantwortung dafür, ob sie mündig, dialogfähig und menschenzugewandt in ihre Aufgabe hineinwachsen – oder ob sie in Abhängigkeit, Abschottung und Angst geprägt werden.


Eine weitere Analyse widmet sich den lähmenden Dynamiken von Zentralismus und Angst, wie sie insbesondere durch vatikanische Kontrolle und das kirchliche Arbeitsrecht zementiert werden. Viele Reformimpulse scheitern nicht an theologischen Argumenten, sondern an einem institutionellen Klima der Unsicherheit, in dem das Abweichen von der Linie disziplinarisch oder karrieretechnisch sanktioniert wird. Hier zeigt sich: Der strukturelle Machtapparat kann geistliche Entwicklung ebenso blockieren wie persönliche Berufungen unterdrücken.


Die 21. Religiöse Politikfeldanalyse weitet den Blick zu einem strukturellen Ausblick auf Reformbedarf in der kirchlichen Leitungskultur. Es geht um Fragen der Machtverteilung, des Dogmatismus und der Partizipation. Zentral ist hier die Erkenntnis, dass eine Glaubensgemeinschaft nur dann als Gemeinschaft erfahren werden kann, wenn Mitverantwortung wirklich geteilt und Vertrauen nicht durch Kontrolle ersetzt wird. Macht neu zu denken – theologisch wie praktisch – wird als Bedingung echter Erneuerung erkannt.


In der abschließenden Untersuchung wird ein Phänomen in den Mittelpunkt gerückt, das in vielen Bistümern hinter vorgehaltener Hand längst bekannt ist: die Isolation vieler Geistlicher und Bischöf:innen. Zwischen Erwartungsdruck, Loyalitätsdilemmata und innerer Einsamkeit fehlen oft tragfähige geistliche Netzwerke und offene Feedbackstrukturen. Viele Verantwortungsträger stehen in Gefahr, betriebsblind zu werden oder sich von der Lebenswirklichkeit der Gläubigen zu entfremden. Doch gerade die Einsicht in eigene Begrenztheit kann zum Ausgangspunkt eines neuen Führungsverständnisses werden – geprägt von Teamgeist, Verwundbarkeit und geistlicher Reifung.


Den Abschluss dieses Teils – und des gesamten Buches – bildet eine abschließende Predigt zum Thema „Glück und Glücklichsein“. Sie greift die theologischen Linien des Bandes noch einmal auf und bringt sie in liturgisch-reflektierender Form zur Sprache. Im Zentrum steht die Frage, wie Glück aus christlicher Sicht jenseits von Konsumversprechen und Selbstoptimierung verstanden werden kann: als getragene Lebensfreude, als spirituelle Verbundenheit, als Erfahrung der Gnade inmitten des Alltags. Es ist eine Predigt, die Mut machen will – zur Erneuerung, zur Menschlichkeit, zur Hoffnung.


Das vorliegende Buch „Ich werde Bischöfin! – Das 1x1 der Predigten zum Glücklichsein und weitere religiöse Politikfeld-Analysen (DEUS EX MACHINA – Part IV)“ setzt sich mit hochaktuellen und unterschiedlich diskutierten Themen der religiösen und theologischen Debatten auseinander. Es ist Teil der Buchreihe „DEUS EX MACHINA“, die sich intensiv mit den Einflüssen künstlicher Intelligenz (KI) auf Gesellschaft, Kultur, Bildung und insbesondere Religion beschäftigt.


Die Themen und Analysen sind vollständig durch Künstliche Intelligenz erstellt und geschrieben worden. Ein Kunstwerkt der Algorithmen. Wie lässt sich die Rezeption von einer künstlich-künstlerischen Intelligenz mit freiem Reasoning, eigenständiger Recherche, synaptischkomplexer Referenzierung und einem vertieften Dialogangebot so nutzen, dass daraus ein Raum für offene Erörterung und Begegnung entsteht – ein Lernen und ein Dialog, zu dem Geistliche, wissenschaftlich Studierende und alle mündigen Staatsbürger:innen gezielt befähigt und herangebildet werden sollen? Einzelne Cartoons und Memes sowie Abbildungen wurden ebenso von der Deus Ex Machina vorgeschlagen und produziert, wie im Abbildungsverzeichnis vermerkt.


Habemus Pontificem Politicam


„Wir haben eine politische Brückenbauerin“ – Habemus Pontificem Politicam – ist gegeben, wenn jede:r Gläubige nicht nur eine Meinung zu religiösen Politikfeldern hat, sondern diese im Dialog mit anderen auch teilt, als wenn sie/er Bischöf:in werden wollte. Das kennzeichnet Mündigkeit im Glauben und in der Kirche.


Dieses Buch will nicht nur informieren, sondern vor allem Reflexionen und Diskussionen anregen, Orientierung bieten und Mut machen, Veränderungen wirksam umzusetzen – statt sie nur in Aussicht zu stellen oder Fragen „offen“ zu halten, was in der Regel bedeutet, eine weiter Generationskohorte auf eine:n neue Entscheider:in zu hoffen.


Der Band richtet sich an alle, die an einer glaubwürdigen, lebensnahen und inklusiven Kirche interessiert sind – an Theolog:innen, kirchliche Mitarbeitende, Bildungsexpert:innen und gesellschaftlich engagierte Menschen gleichermaßen. Es benötigt nach all den Analysen der KI zur KK einen offenen, ehrlichen Dialog und mutige Schritte, um die katholische Kirche wieder als glaubwürdige Verkünderin einer frohen, menschenfreundlichen und solidarischen Botschaft zu positionieren.


Viel Freude, Reflexion und Erkenntnis beim Lesen zu dem Themen wünscht


Eureka Circe, am 10. Mai 2025.


Und nun zu den einzelnen Themenfeldern und religiösen Politikfeldanalysen, die durch Künstliche Intelligenz unter Verwendung von Deep Research und erweitertem Reasoning (wie auch unterstützend für diese Einleitung mit ihren Analysen) umfassend verfasst und geschrieben wurden.
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Was lernen wir und Schüler:innen im Fach „Glück“?



Schule soll nicht nur Fachwissen, sondern auch Lebenskompetenz vermitteln.


In jüngster Zeit sorgt das ungewöhnliche „Schulfach Glück“ für Aufmerksamkeit – ein Unterrichtsfach, in dem Schüler:innen lernen sollen, glücklicher und zufriedener durchs Leben zu gehen. Dieses Fach, exemplarisch entwickelt und durchgeführt 2007 vom Pädagogen Ernst Fritz-Schubert, vermittelt mithilfe von Übungen und Projekten Kompetenzen wie Lebensfreude, Resilienz und Selbstvertrauen.


Als Initiator wollte er dem rein leistungsorientierten Unterricht etwas entgegensetzen, das den Schüler:innen Freude am Lernen zurückgibt und sie zu zufriedeneren Menschen macht.


Gleichzeitig gibt es nach wie vor das Fach Ethik und den katholischen Religionsunterricht, der an Schulen traditionell verankert ist und ebenso Fragen nach Sinn, Werten und Transzendenz behandelt. Angesichts ähnlicher Zielsetzungen stellt sich die Frage: Macht das Schulfach Glück dem Religionsunterricht Konkurrenz? Im Folgenden werden Gemeinsamkeiten und Unterschiede beleuchtet, wechselseitige Lernchancen aufgezeigt und überlegt, welche Veränderungen die katholische Kirche braucht, um die „Frohe Botschaft“ – die zentrale Heilsbotschaft des Christentums – wirklich als frohe und glaubwürdige Botschaft zu vermitteln statt als Drohbotschaft.


Im Gegensatz zum alltäglichen Sprachgebrauch geht es bei Glück in diesem Fach nicht um Zufall oder flüchtige Glücksmomente, sondern um langfristiges Wohlbefinden und Lebenszufriedenheit. Kurz gesagt: Ein glückliches, gelingendes Leben wird hier zum Bildungsziel.



Hintergrund und Ziele des Schulfachs Glück


Das Fach Glück stellt die Persönlichkeitsentwicklung der Lernenden in den Mittelpunkt. Die Schüler:innen beschäftigen sich mit Fragen wie „Wer bin ich? Was kann ich? Wie gehe ich mit welcher sexuellen Orientierung in Beziehung? Was brauche ich für ein erfülltes Leben?“. Indem Schule Raum bietet, solche Fragen zu erkunden, leistet das Fach einen Beitrag zur Salutogenese, also zur Entstehung von Gesundheit und Wohlbefinden. Ziel ist es, die Heranwachsenden zu resilienten, selbstbestimmten Persönlichkeiten zu machen, die sich ihrer Stärken bewusst sind und Vertrauen in die eigene Gestaltungsmacht entwickeln. Oder mit Fritz-Schuberts Worten: „Ein glücklicher Mensch ist ein wirksamer Gestalter seines Lebens.“ Das Schulfach Glück fördert somit eigenverantwortliches und selbstständiges Handeln sowie ein gesundes Selbstwertgefühl. Es zeigt den Schüler:innen, was Wohlbefinden eigentlich ausmacht, wie es entsteht und wie man es aktiv fördern kann – in sich selbst und im Miteinander. Diese Orientierung an der Positiven Psychologie und verwandten Ansätzen (etwa Logotherapie nach Viktor Frankl oder der Resilienzforschung) ist wissenschaftlich fundiert: Glück kann man lernen.


Die Logotherapie nach Viktor Frankl ist eine psychotherapeutische Methode, die sich auf die Suche nach Sinn und Bedeutung im menschlichen Leben konzentriert. Entwickelt von Viktor Frankl, geht sie davon aus, dass das tiefste Bedürfnis eines Menschen darin besteht, seinem Leben Sinn zu verleihen, selbst unter schwierigen Bedingungen. Logotherapie fördert die Fähigkeit, eigenverantwortlich Entscheidungen zu treffen und auch leidvollen Situationen durch das Erkennen von Sinn positive Bedeutung zu geben. Dabei setzt sie auf Werteorientierung, Selbstdistanzierung und eine positive Lebenshaltung, um Krisen besser zu bewältigen und innere Stabilität zu erreichen. Viktor Frankl unterscheidet in der Logotherapie drei zentrale Wertkategorien, die dem Leben Sinn verleihen können:




	
Schöpferische Werte (Schaffenswerte): Sinn wird gefunden durch produktives und kreatives Handeln, etwa durch Arbeit, Kunst oder Engagement für eine Sache.


	
Erlebniswerte: Sinn entsteht aus unmittelbaren Erfahrungen, z. B. durch Liebe, Schönheit oder Begegnungen mit anderen Menschen und der Natur.


	
Einstellungswerte: Selbst in Situationen, die weder durch Handeln noch Erleben veränderbar sind, bleibt die Möglichkeit, eine Haltung oder Einstellung dazu einzunehmen, z. B. Würde und Zuversicht in Krisen oder im Leiden zu bewahren.





Diese drei Kategorien bilden die Grundlage dafür, wie Menschen nach Frankls Verständnis ihrem Leben individuell Sinn verleihen können.
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Abbildung 9: Drei zentrale Wertkategorien, die in der Logotherapie nach Viktor Frankl dem Leben Sinn verleihen können.





Eine klare, minimalistische und ästhetische Infografik zum Thema Logotherapie und ihren drei zentralen Wertekategorien nach Viktor Frankl. Visualisiere die folgenden drei Kategorien kreisförmig und gleichmäßig unterteilt: Schöpferische Werte (symbolisiert durch ein Schreibwerkzeug, Pinsel oder kreatives Symbol), Erlebniswerte (symbolisiert durch ein Herz oder ein ähnliches emotionales Symbol), Einstellungswerte (symbolisiert durch ein stilisiertes Kopfprofil mit Häkchen als Symbol für positive Einstellung). Die Überschrift „Logotherapie – Drei zentrale Wertekategorien“ ist gut sichtbar über dem Diagramm positioniert, sodass der Fokus auf der Balance zwischen den drei Wertebereichen liegt.


Und: Die Resilienzforschung beschäftigt sich damit, warum und wie Menschen Krisen, Belastungen oder traumatische Erfahrungen erfolgreich bewältigen und dabei psychisch gesund bleiben oder sich rasch wieder erholen. Zentrale Erkenntnisse zeigen, dass Resilienz („psychische Widerstandskraft“) durch verschiedene Faktoren gefördert wird, wie beispielsweise stabile soziale Beziehungen, Selbstwirksamkeit, Optimismus und die Fähigkeit, Sinn in schwierigen Situationen zu erkennen. Ziel der Resilienzforschung ist es, Erkenntnisse darüber zu gewinnen, wie Menschen diese innere Stärke entwickeln und fördern können, um Belastungen besser zu bewältigen.


Durch Resilienztraining lernt man also, Herausforderungen positiv zu bewerten, eigene Stärken zu nutzen und Sinn in schwierigen Situationen zu finden – dies fördert dauerhaftes Glück und Lebenszufriedenkeit.


Inhalte und Methoden: Wie wird Glück unterrichtet?


Der Unterricht im Fach Glück ist praxisnah und vielseitig gestaltet. Klassische Frontalbelehrung sucht man hier vergebens – stattdessen stehen Erfahrungen und Erlebnisse im Vordergrund. Die Schüler:innen lernen durch Selbsttun und Reflektieren. So gibt es beispielsweise erlebnispädagogische Übungen und Spiele, bei denen die Klasse als Team zusammenwächst und Vertrauen aufbaut. In einem sicheren Rahmen lernen alle, offen über Gefühle zu sprechen und einander zuzuhören. Diese emotional-sozialen Lernsettings stärken den Gemeinschaftssinn und lassen jeden Einzelnen spüren: Ich werde akzeptiert, wie ich bin.


Ein weiterer wichtiger Bestandteil des Sinns im Leben - und damit ggf. auch der Vorbeugung von Depressionen - sind persönliche Ziele und Projekte. Die Jugendlichen setzen sich – teils in Gruppen, teils individuell – erreichbare Ziele und arbeiten schrittweise darauf hin. Das können sportliche Herausforderungen sein, kreative Vorhaben oder Verbesserungen im Alltag (z. B. regelmäßiger lernen, ein Instrument üben). Dabei erfahren sie Unterstützung durch Lehrkräfte und Mitschüler:innen, die eher die Rolle von Coaches und Begleiter:innen einnehmen. Durch das Reflektieren der Fortschritte (z. B. in Gesprächen oder einem Glücks-Tagebuch) entwickeln die Lernenden allmählich Strategien, wie sie mit Hindernissen umgehen und Rückschläge überwinden können. Dieser Prozess fördert Durchhaltevermögen und zeigt ganz konkret, wie Anstrengung zu Erfolgserlebnissen führt – eine Kernidee der Selbstwirksamkeit.


Das Fach Glück bedient sich dabei vielfältiger Methoden, um unterschiedliche Sinne und Interessen anzusprechen. Häufig wird mit Bewegung und Körpererfahrung gearbeitet: Gemeinsamer Sport und spielerische Bewegungsübungen bis hin zu Tanz-Übungen oder - Schritte sind fester Bestandteil. Die Schüler:innen probieren z. B. Klettern oder Vertrauensübungen aus, um eigene Grenzen auszuloten, oder sie lernen in Entspannungsübungen in sich hineinzuhorchen. Auch auf die Gesundheit wird Wert gelegt – so erfahren die Jugendlichen Wissenswertes über Ernährung und lernen, wie Sport und Entspannung ihre Stimmung beeinflussen können.


Kreative und kulturelle Aktivitäten kommen ebenfalls zum Einsatz. In vielen Glücks-Projekten spielen künstlerische Elemente eine Rolle – etwa Theaterimprovisation, Malen oder das Gestalten von Collagen. So übten an der Willy-Hellpach-Schule Schüler:innen über ein Jahr lang Theater mit einem Profi-Schauspieler, um ihre Ausdrucksfähigkeit zu stärken. In einer anderen Einheit wählten Jugendliche persönliche Bildkarten aus und versuchten dann gegenseitig herauszufinden, warum dieses Motiv zu jeweiligen Mitschüler:innen passen könnte. Solche Übungen schulen die Empathie: Man versetzt sich in jemand anderen hinein und erhält zugleich von außen neue Eindrücke über sich selbst. Darüber hinaus wird über Philosophie gesprochen (Was bedeutet Glück? Was ist ein gutes Leben?) und es werden sogar Museen oder Ausstellungen besucht – das erweitert den Horizont und regt die Sinne an. Motivationstrainer:innen vermittelten den Heidelberger Schüler:innen Techniken des positiven Denkens, um negative Gedankenkreisläufe zu durchbrechen und gute Gefühle bewusster wahrzunehmen. Ein Familientherapeut arbeitete mit der Klasse daran, die Rolle des Einzelnen innerhalb der Gemeinschaft – sozusagen das Ich in der Gemeinschaft - besser zu verstehen. Diese sogenannte Meso-Ebene, also die Ebene sozialer Gruppen und Interaktionen, wird typischerweise von der Sozialpsychologie betrachtet. Der externe Experte brachte daher zusätzliches psychologisches und Coaching-Wissen ein. (Zum Vergleich: Die Makro-Ebene – große gesellschaftliche Strukturen wie Gewerkschaften oder Parteien – untersucht eher die Soziologie; während sich die Psychologie stärker mit der Mikro-Ebene beschäftigt, also den innerpsychischen Vorgängen wie Kognitionen und Emotionen.)
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